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Rückblick anf das zweite Kriſerjahr.

Mit dem Jahre 1902 geht das zweite volle Kriſenjahr zu
Ende. Es hat ſchwer auf dem Arbeitsmarkt gelaſtet. Arbeits
loſigkeit und verminderter Verdienſt, teurer Lebensunterhalt
und verſchlechterte Lebenshaltung gaben dem nunmehr zu Ende
gehenden Jahre ſein charakteriſtiſches Gepräge.

Gleich zu Beginn ſetzte die Kriſe mit aller Wucht im
Kohlenbergbau ein, der noch bis Ende 1901 ſich mit zähem
Widerſtand gegen einen unaufhaltſamen Niedergang zu wehren
ſuchte. Das erſte Quartal 1902 brachte allein für den Ruhr-
kohlenbergbau die von ca. 10000 Arbeitern. Für
diejenigen aber, die noch beſchäftigt blieben, brachte es eine
ſtarke Herabminderung der Arbeitsgelegenheit: Feierſchichten
wurden im Durchſchnitt auf jeder Zeche mindeſtens eine pro
Woche eingelegt, es kam aber auch nicht ſelten vor, daß zwei

und drei Schichten in der Woche ausfielen. Bis gegen Endedes Jahres verharrte dann der Bergbau in einer ſet langem

nicht mehr dageweſenen Stagnation. Erſt infolge der Wir-
kungen des franzöſiſchen Bergarbeiterſtreiks trat ſeit Oktober bis
zum Schluß eine kleine Belebung ein.

Geradezu verheerend wirkte die Kriſe im Eiſen gewerbe.
Schon 1901 glaubte man hier den Tiefſtand der Konjunktur
erreicht zu haben, man erwartete für das verfloſſene Frühjahr
ſchon eine Belebung. Jndeſſen behielten die Peſſimiſten recht,
die für das Eiſengewerbe und die weiter verarbeitenden Jndu-
ſtrien, vornehmlich die Maſchinen- und Kleineiſen-Jn-
duſtrie, eine Fortdauer, wenn nicht noch eine Verfchärfung
des Arbeitsmangels prophezeit hatten. Jn den Jahren des
Auffchwungs war der maſchinelle Apparat der deutſchen Produk

jſſen Gradetion nicht nur v ſondern bis zu einem gewjdie en e en m gewworan edn xine gewaltige Bugaſpruchnahme des en und Maſchengewerbes achdem
dieſe Erneuerung beendet und die Leiſtungsfähigkeit der deutſchen
Produktion dadurch weit über die augenblickliche Konſumkraft
hinausgewachſen war, mußte eine ſtarke Reaktion eintreten, die
nicht entfernt ſchon in einem Jahre überwunden ſein konnte.
Es iſt daher nicht verwunderlich, daß gerade in den genannten
Gewerben die Kriſe am nachhaltigſten und intenſivſten hauſt.

Jn einigermaßen erfreulichem Gegenſatz dazu ſtand der Ge-
ſchäftsgang im Texrtilgewerbe. Wenn man zurückdenkt an
die letztvergangenen Jahre, ſo war ſelbſt zu jener Zeit, als die
anderen Gewerbe ſlott beſchäftigt waren, die Textilinduſtrie faſt
der einzige notleidende Erwerbszweig. Jm Gegenſatz zu damals
und zu dem Geſchäftsgang in den meiſten andern Gewerben
während des nunmehr vergangenen Jahres muß der Beſchäfti-
gungsgrad im Jahre 1902 als eine weſentliche Beſſerung be
zeichnet werden. Freilich nicht alle Branchen des Textilgewerbes
waren gleichmäßig mit Aufträgen verſehen. Jmmerhin aber
bleibt der Geſamteindruck für eine Zeit der Kriſe günſtig.

Von den Gewerben, deren Geſchäftsgang auf die allgemeine
Lage des Arbeitsmarktes beſtimmend einwirkt, da ſie die
ſtärkſten Arbeiterkontingente beſchäftigen, iſt noch das Bau
gewerbe zu nennen. Daß die Baukonjunktur noch im Zeichen
der Kriſe ſtand, wird im allgemeinen kaum beſtritten werden

können. Namentlich fiel die Errichtung von induſtriellen Neu-
anlagen, ſowie die Erneuerung und Erweiterung ſolcher ſo gut
wie ganz weg. Auch der Wohnungsbau war nicht ſo lebhaftwie in normalen Jahren. Jamerhin war der Beſchäftigungs-

rad beſſer als im Jahre 1901. Die Bauſaiſon ſetzte in denFrühjahr emonaten langſam und ſchwach ein, ſteigerte ſich aber

in den Großſtädten während der Sommermonate merklich, ja
an vielen Orten brachte der Herbſt noch eine um dieſe Jahres
zeit ſeltene n des Baugeſchäfts, die erſt im November
durch den Eintritt des Froſtwetters unterbrochen wurde. Für
den Arbeitsmarkt reſultierte aus dem hier gekennzeichneten Be
ſchäftigungsgrad der Haupterwerbszweige eine ſtark ver
minderte Arbeitsgelegenheit, die den Verdienſt der
Arbeiterklaſſe um ſo erheblicher herabſetzte, als gleichzeitig auch
die Lohnſätze fallende Tendenz zeigten.

Dazu kam, daß in den erſten Monaten des Jahres die
Arbeitsloſigkeit einen bedrohlichen Umfang angenommen
hatte, obwohl in zahlreichen Betrieben durch allgemeine Herab-
ſetzung der Arbeitszeit größeren Entlaſſungen möglichſt vor
gebeugt wurde. Jm Gegenſatz zum Jahre 1901 iſt auch auf
Grund der Krankenkaſſenſtatiſtik die Wahrnehmung zu machen,
daß die Entlaſſungen nicht mehr den Grad und den Umfang
erreichten, wie im Jahre vorher. Eine Entlaſtung des zu
Anfang des Berichtsjahres ungemein überfüllten Arbeitsmarktes

trat dadurch allerdings nicht ein, da auf der anderen Seite
eine Vermehrung der beſchäftigten Arbeiter nur in ganz engen
Grenzen ſtattfand, dafür aber der jedes Jahr in die Jnduſtrie
mündende Zuſtrom neuer Arbeitskräfte ſich faſt in der näm-
lichen Stärke wie in normalen Jahren auf den Arbeitsmarkt
ergoß. Die dadurch herbeigeführte Geſtaltung des Arbeitsmarktes
begünſtigte und verſchärfte noch die ſinkende Tendenz der Lohn

ſähe. Schon an dieſer ger der Kriſe, verminderter Arbeits
gelegenheit, ſtark grkürzten Löhnen und umfängreicher Arbeits
loſigkeit hätte die Arbeiterklaſſe ſchwer zu tragen gehabt. Denn
ſie allein bedeuteten ſchon eine ſtarke Erſchwerung der Lebens-
haltung. Es kam nun aber hinzu, daß, während Lohn und
Verdienſt erheblich zurückgingen, gleichzeitig die Preiſe fürdie-notwendigen Lebensmittel nicht nur nicht ſanken

ſondern teilweiſe ganz erheblich in die Höhe gingen. Gleich zu
Anfang des Jahres trat eine große Knappheit alif dem Schweine
markt ein, die die Fleiſchpreiſe im Detailverkauf bis zu einer
für den Arbeiterhaushalt kaum erſchwinglichen Höhe hinauftrieb.
Gerade Schweinefleiſch war aber wegen ſeiner Billigkeit bisher
die Hauptfleiſchſorte der arbeitenden Bevölkerung. Zu Anfang
des Jahres ſtieg nun der Preis bis zur Höhe der anderen
Fleiſchſorten,

Wenn auch von März bis Anfang Auguſt die Teuerung
wieder etwas nachließ, ſo ſetzte ſie von Auguſt ab wieder um
ſo ſchärfer ein, ja, ſie verallgemeinerte ſich inſofern, als ſie ſich
auch auf die anderen Fleiſchſorten ausdehnte. Es iſt ſchwer zu
ſagen, wie ſtark durch dieſe Teuerung die Fleiſchernährung des
deutſchen Volkes zurückgegangen iſt. So viel aber ſteht feſt,
daß der Geſundheitszuſtand und die Leiſtungsfähigkeit der
deutſchen Arbeiterklaſſe unter dieſen Ausnahmepreiſen für Fleiſch
nicht gewonnen haben.
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So ſchaut die deutſche Arbeiterklaſſe auf ein für ſie in wirt
ſchaftlicher Beziehung höchſt ungünſtiges Jahr zurück, deſſen
Schädigungen ſie um ſo ſchwerer empfinden muß, als man ihr
noch nicht einmal die Hoffnung auf eine baldige Beſſerung in
Ausſicht ſtellen kann. Wenn auch im letzten Monat des Jahres
ſich in der heimiſchen Jnduſtrie da und dort Symptome einer
Belebung zeigten, ſo ſtehen doch auf der anderen Seite wichtige
Gründe genug, die neue Befürchtungen und Unruhe erwecken
müſſen und auch diejenigen zur Vorſicht mahmen, die nach
einer ſo ſchweren Zeit ein ermunterndes Geleitwort dem
neuen Jahre mit auf den Weg geben möchten. Die
Annahme des Zolltarifs durch den Reichstag eröffnet
für die künftige Geſtaltung unſerer Handelsbeziehungen
zum Auslande recht unerfreuliche Ausſichten. Selbſt die
Abſatzgebiete in den für unſere Jnduſtrie am meiſten ins
Gewicht fallenden mitteleuropäiſchen Staaten erſcheinen
gefährdet. Eine dunkle Wetterwolke droht aber auch von ſeiten
der Vereinigten Staaten. Während der letzten zwei re
war es, dank des wirtſchaftlichen Aufſchwungs jenſeits des
Atlantiſchen Ozeans, der deutſchen Jnduſtrie möglich, einen
Teil der deutſchen Uebererzeugung dorthin zu ſenden, während
die Amerikaner ihren Export nach Deutſchland erheblich ein
ſchränkten. Jn dieſem für Deutſchland günſtigen Verhältnis
vollzieht ſich aber nunmehr eine Wandlung: der amerikaniſche
Markt iſt geſättigt, und die ungemein leiſtungsfähige Produktion
der Vereinigten Staaten muß ihr Hauptgewicht wieder auf
die Pflege des Exports legen, der bei einer ſtraffen und rück
ſichtsloſen Organiſation eine große Gefahr für das wirtſchaft
liche Leben Deutſchlands im kommenden Jahre bilden wird.

Gegen alle Erfahrung und Erwartung iſt es während der
diesmaligen Kriſe gelungen, den Mitgliederbeſtand der

gewerkſchaftlichen Organiſationen auf der derahre des Aufſchwungs gapit Szu halten. Es
zunehmenden Erkenntnis der Notwendigkeit des wirtſchaftlichen
Zuſammenſchluſſes in den weiteſten Kreiſen der Arbeiter
bevölkerung. Möchte es auch im kommenden Jahre gelingen,
daß der Gedanke der wirtſchaftlichen Jntereſſengemeinſchaſt
unter den Arbeitern nicht nur in der bisherigen Stärke fort
beſteht, ſondern auch in den Kreiſen Wurzel ſchlägt, die heute
noch abſeits von der modernen Arbeiterbewegung blind in den
Tag hinein leben.

Tagesgeſchichte.
Halle, 30. Dezember.

Nach dem Zollraub der Wahlrechtsraub.
Ein Ziel, an dem die Reaktionäre ſchon ſeit langem herum-

arbeiten, ſoll jetzt in greifbare Nähe gerückt ſein. i
und Mehrheitsparteien
des Reichstagswahlrechts entſchloſſen ſein.
Preſſe verbreitete Korreſpondenz meldet:

Ein Grandſeigneur (hoher, altadliger Herr), welcher in Hof-
kreiſen viel verkehrt und gleichzeitig intime Fühlung mit
den Kreiſen der Diplomatie und der Parlamentarier unter
hält, äußerte in dieſen Tagen im privaten Geſpräch, daß das
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m

(Rachdruck verboten.

Das käglirche Brypk.
Roman in zwei Bänden von C. Viebig.

Der abſcheuliche Vogel mit ſeinem Geſchreil Nicht mal ſtatt
eines Suppenhuhnes war der zu gebrauchen. Wenn man den
nur los geworden wäre! Aber kein Menſch wollte was für ihn
geben. Sein Gefieder hatte alle Farbe verloren grau und
ruppig war er geworden und zauſte ſich den gen Tag mit
dem krummen Schnabel in den Federn. Mit geſträubtem
Schopf fuhr er jedem entgegen, der ſich ihm näherte, und hackte
bösartig nach jedem ausgeſtreckten Finger.

Die Reſchke wütete über den einſtigen Liebling. „Dreh ihm
det Jenick um, ſagte ſie zu ihrem Mann, „ick kann det bösartige
Beeſt nich mehr riechen.“

Aber da die Schwiegertochter für den Vogel eintrat, wagte
Vater Reſchke nicht, den Befehl ſeiner Frau auszuführen. „Was
wollt Jhr denn nu,“ ſagte Mine. „Jhr habt 'n ja ſo bösartig
gemacht

Auch Arthur war für Lorchen. Als er eines Tages, während
Mine auf Arbeit war, ſeine Mutter, in übelwollender Abſicht,
mit mörderiſchen Blicken vor dem Käfig fand, drohte er. „Na,
warte man, laß Mine man nach Hauſe kommen, denn kriegſte
aber Krachl Laß Du ihn man nur unjeſchoren l

So blieb der Vogel am Leben, ſah von ſeiner ſtaubigen Ecke
aus mit liſtigem Aeugeln, wie auch der Regulator von der
Wand verſchwand, und noch ſo manches andre, und krächzte
dazu ſein: „Bande! Lorchen Hunger, Hunger lEs wurde Frühling Aber im Kellerfenſter lagen keine grün-
rötlichen Rhabarberſtengel mehr zum Verkauf aus, und keine
hohen Körbe mit jungem Spinat flankierten mehr die Treppe.
Ein bißchen verwelktes Wintergemüſe, und Kartoffeln, die ſchon
zu keimen anfingen, war alles, was noch zu finden war: aber
derkauft wurde auch das nicht einmal. Wenn die Ware ſo ver
legen war, daß ſie keinem mehr angeboten werden konnte, aß

ilie ſie ſelber auf.m ne n in ihren Rock eine Wachstuchtaſche genäht
wenn die Putzfrauſie wußte, die Leute ſehen es nicht gern,

mit dem Korb kommt ſo brachte ſie dem Alten und ihrem
Arthur immer noch ein beſonderes Häppchen mit nach Hauſe.
Aber der Alte ſteckte ſein Teil wiederum Fridchen oder ſeiner
Frau zu; es war ihm jetzt ſo gleichgiltig, was er aß, ſehenkonnte er doch nicht in der trüben Kellerwohnung, was er auf
dem Teller hatte.

Zum Abendbrot ſchickte man Elli, für zehn Pfennig Ab-
ſchnitt' beim Schlächter holen aber ſie kam immer wieder:
„Da war niſcht!“ Wenn ſie Freitags mit einem Topf nach
friſcher Wurſtbrühe gehen ſollte, behauptete ſie jedesmal: „Er
hat heut keene Wurſt jemacht,“ und doch hing der Stuhl mit
der weißen Schürze vor des Schlächters Thür. Sie wollte
eben nun mal nicht, darum wurde jetzt Fridchen von der
Großmutter zum Einholen verwendet.Wichtig ſtolzierte die Kleine davon, ein Körbchen am Arm;
lückſelig kam ſie wieder ſolch ſchöne Wurſtzipfel und noch

viel Schinkenfett' Alle Hunde auf der Straße umſprangen
ſie ſchnuppernd, ſie mußte ihr Körbchen hochhalten und laufen,
jaufen, ſo raſch ſie nur konnte. Laut weinend kam ſie eines
Tages heim, die Hunde hatten ſie über den Haufen gerannt
und ihr das Eingeholte ſamt dem fettigen Papier aus dem
Körbchen geriſſen. Sie war gar nicht zu tröſten.

Mine, die gerade nach Hauſe kam, wurde ſehr böſe
warum war denn Elli nicht gegangen 2! Die that ſo wie ſo
den ganzen Tag nichts, wenn ſie aus der Schule gekommen
war; nicht. einmal Trudchen wollte ſie verwärten. Wenn der
Großvater nicht gerade auf dem Poſten war, mußte Fridchen
auch dafür ſorgen.

„Elli ſagte die Reſchke in ganz verwundertem Ton.
„Ellichen bei'n Schlächter Aber ſe will doch nich!“

„Jch jeh' nich nach Wurſchtzippel,“ murrte Elli und warf die
Lippen auf.

„Ne, det ſollſte ja ooch jar nich, ne, ne,“ beruhigte die
Mutter und ſtreifte mit einem zärtlichen Blick ihr blondes
Töchterchen

„Morjen jehſte,“ ſagte Mine kühl: und als Elli eine Gri-
maſſe ſchnitt ſchwapp hatte ſie eine Ohrfeige weg von
der kräftigen Hand, daß ſich alle fünf Finger auf ihrer Backe
abzeichneten.

Mutter Reſchke war empört; mit einem Arm ihre Elli um
ſchlingend, ſtreckte ſie den andern gegen die Schwiegertochter
aus. Sie fing an zu räſonnieren, daß die Wände dröhnten.

Aus dem hundertſten kam ſie ins tauſendſte; ſie warf Mine
Sachen vor, von denen dieſe ſelber gar nichts wußte, Ge
ſchichten, die vielleicht einmal vor ſo und ſo langer Zeit mit
anderen Dienſtmädchen paſſiert ſein mochten.

Die ganze chronique scandaleuse der Hintertreppen kam ſo
zum Vorſchein. t

Es half nicht, e Vater Reſchke ſeine Frau am Aermel
zupfte; da gab's kein Einhalten, alle Schleuſen waren aufgezogen,
herous mußte es.

„Na, denn wer'n wer eben ziehn, ich un Arthur un de Kinder,“
ſagte Mine endlich und ſah der keifenden Schwiegermutter re
ſolut ins Geſicht. „Aergern wer' ich Der nicht, un ärgern
ich mer voch nich, noch zu allem derzue. Gelle Arthur?!“

Dieſer nickte, er gab ſeiner Frau jetzt immer recht. Deren
ruhige Entſchloſſenheit imponierte ihm. „Jawoll, wir können ja
ziehn,“ rief er, „wir brauchen uns nich noch runterreißen zu
laſſen. Wir ziehn, natürlich! Für uns alleine verdienen wer
immer genug!“

Sofort unterbrach Mutter Reſchke ihr Gequaſſel; ſie bekam
nun doch einen keinen Schreck ziehen Um Gotteswillen,
wenn die zogen, wenn Mine nicht mehr da war, wer gab dann
Geld her Nur noch ganz leiſe brummelte ſie Unverſtändliches
vor ſich hin und wiegte den Kopf.

Vater Reſchke hatte ſeine armen blinzelnden Augen entſetzt
aufgeriſſen. „Du willſt ooch weg machen, Mine Ach, ſe
laſſen uns alle in'nStich alle, alle!“ Schnüffelnd ſenkte er

Kopf, ein paar Thränen ſickerten ihm über die ſchrümplige
ange. x
ne beugte ſich zu ihm. „Ne, Vater, ich laß Der nich in'n

Stich.
Da haſchte der Alte nach ihrer Hand, tätſchelte die, lächelte

und ſtrich der Schwiegertochter übers Geſicht.
Sie drängten ſich allecum Mine, auch Mutter Reſchke: die

Pat a ſei gar nichts vorgefallen, und klopfte ſie kichernd auf
en Rücken.Selbſt Elli maulte nicht mehr. Mit ſchmeichleriſcher Gebärde

hing ſie ſich an den Arm der Schwägerin. Jhre
Blicke ſahen genug ſie wußte jetzt ganz genau, wer allein noch
hier regierte.

zeugt dies von der

Regierungollen nämlich zu einer Verſchlechtering
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wählenden Abgeordneten in jedem Fall klipp und klaren Be
ſcheid ſich geben zu laſſen, ob ſie für die Zeltung des ge
heimen, gleichen Wahlrechts eintreten oder nicht.

Was der Grandſeigneur da geſagt hat, kann leicht zutreffen
Nur darin irrt er, wenn er meint, nicht der dis ſondern
erſt der kommende Reichstag werde den gemeinſten Raub, derdenkbar iſt, nämlich den Raub am beſtehende Wahlrecht vor

n Wenn die Reaktion den neuen Schurkenſtreich plant,
dann r ſie ihn noch in dieſer Seſſion aus. Es wird ihr
nicht einfallen zu warten, bis die Neuwahlen zum Reichstage
die Macht der Reaktion geſchwächt hat. Daß der Streich ſich
lediglich gegen die ſozialdemokratiſchen Arbeiter
richtet, iſt ſelbſtverſtändlich. Die Reaktionäre wollen es der
Arbeiterklaſſe unmöglich machen, daß ſie wegen des Zollraubes
wit Frevlern am Volksvermögen und der Volksgeſundheit
abrechnet.

Neben der Ankündigung des Wahlrechtsraubes läuft die
weitere Mitteilung einher, nach Weihnachten wolle die Zöllner-
mehrheit die Geſchäftsordnung des Reichstags noch mehr ver
ſchandeln, indem ſie die Redezeit eines Abgeordneten auf höch-
ſtens eine Stunde beſchränke. Nachdem für Geſchäftsordnungs-
debatten die FünfminutenGuillotine errichtet worden iſt, ſoll
nun auch bei den Debatten zur Sache das Recht der Abgeord-
neten nach den Regeln einer Kleinkinderſchule eingeſchränkt
werden. Dieſer Meldung iſt aus gewiſſen Gründen vor
läufig noch kein Glaube beizumeſſen. Nicht, daß die Zoll-
hrüder d Anſtandsbedenken davon abgehalten würden
vor dieſem Verdachte ſind ſie gefeit; ſondern ſie bedürfen der
neuen Proſtituierung nicht, nachdem ſie die virtuoſe Geſchick-
lichkeit in Stellung von Schlußanträgen erlangt haben.

Doch immer zu! J ſeiner ganzen häßlichen Roheit und
Nacktheit muß ſich der Klaſſenſtaat zeigen, ehe die noch ſtumpfe
Maſſe aufgerüttelt wird. Er muß beweiſen, daß ihm kein
Recht „heilig“ iſt, ſobald es ihm nicht zum Vorteil gereicht;er muß ſeine eigenen Werke verrichten, ch ſelbſt umſtürzen;

ſich ſelbſt ſchänden dann iſt auch ſein Ende da. Apréès nous
le déluge! Nach uns die Sintflut. Und die Sintflut
wird nicht ausbleiben.

Hohn ſtatt Sohn.
Aus Zillerthal im Rieſengebirge wird der Breslauer Volks-

waächt geſchrieben, daß die dortigen Weber jetzt auf einen
Wochenverdienſt von 2 bis 5 M. kommen.

Dafür iſt aber im Webſaale die Breslauer Kaiſer-
rede Daß der Kaiſer von der guten Exiſtenz der
Arbeiter reden konnte, braucht nicht wunder zu nehmen der
Kaiſer kann nicht wiſſen, in welchem kläglichen Elend Hundert-
taſſende von Arbeitern leben. Seine verantwortlichen Ratgeber
aben Wichtigeres zu thun, als ihm dieſe Wahrheit zu ſägen.

iſt dem Kaiſer ganz beſtimmt unbekannt, daß es Arbeiter
iebt, die für die Arbeit einer ganzen Woche nicht mal ein an-
tändiges Trinkgeld bekommen, die mit 5 M. eine Familieleben Tage lang fatt machen und kleiden ſollen. Aber wie Unter-

uehmer es wagen können, per Arbeitern ſtatt Brot dieſe Rede
vor die Naſe zu hängen, iſt ganz unbegreiflich. Die Abſicht
der ſicher ſehr monarchiſch geſinnten Unternehmer iſt doch nicht
etwa, die Arbeiter zu verhöhnen. Sie müſſen doch wiſſen,
daß ihren armen Sklaven der Hunger in den Eingeweiden
wühlt. Können ſie ſich wirklich nicht vorſtellen, wie es auſ
ſolche Arbeiter wirken muß, wenn man ihnen dieſe Rede in
die Hand giebt, in der ihnen von ihrer guten und geſicherten
Exiſtenz erzählt wird

Einſt wird es ſich rächen! Wohl dieſen Ausbeutern, wenn
ihren armen gequälten ausgehungerten und obendrein ver-

Zerteidiger angeſehen werden koannten, ſei

Neigung hervörgetreten, auf eine Abän

m W e,
der Re ungwerden kö Daß auf die Fiergngen in die

Wehgeg gar Berlaß iſt, haben die iſt der letzten
chen gt. Der nächſte Wahlkampf wird ſich alſo aller

nach no wgir mehr als um die Frage der
Schutzölle um die Erhaltung des Wahlrechts

drehen und Sache der Wähler wird es ſein, von den zu

des Etats Unis bringt Charles Laupent einen
anten A orin er mit der Stammbäumeachweiſt, daß ſt ämtliche ne n Europas

andrer Rationalit nd al en Diezur Zeit noch a a ruſes Bourhon, fran
i Kahge engere n ehe dent

en Tei niſcher und italieniſcheViktor leon Bonaparte nur a u tel Anvecht
auf die f Familie ſeines ſjlluſtren Großonkels, wäh-rend ſich Drittel auf das Haus Württemberg und Savo

verteilen. s XIII. von nien iſt vier Fünftel
er, König Viktor Emanuel iſt ebenfalls infolgeder vielfachen Kreuzungen in ſeiner Familie mehr Heſtreicher

als Jtaliener, während ſeine Nachfolger montenegriniſches Blut
in 7 Adern haben werden. Kaiſer Franz Joſef iſt ebenſo
wohl Wittelsbacher wie Habsburger und daher zum Teil
bairiſcher Abkunft. König Oskar von Schweden iſt väter
licherſeits durch die Familien Bernadotte und Clary Franzoſe
und mütterlicherſeits durch die Linien r und
n Deutſcher. Der König von Griechenland iſt ein
Däne, der König von Serbien ein an und der Fürſtvon Bulgarien iſt aus den Stämmen Sachſen-Koburg-Gotha
und Bourbon. Der Zar iſt keineswegs ein Vollblutruſſe,
ſondern zum Teil auch Däne und Fru denn er ſtammt
nicht nur von den Romanows ab, ſondern auch von der
SchleswigHolſteinGlücksburg- oder HeſſenDarmſtadtLinie
durch die ehelichen Verbindungen u männlichen Ahnen.
Der König der Belgier iſt ein Abkömmling der Familien
SachſenKoburg-Gotha und BourbonOrleans, daher, ſtreng
genommen, kein Belgier. Die Königin der Niederlande iſt au
dem Hauſe Oranien, Naſſau und Waldeck-Pyrmont, daher
h h Deutſche als Holländerin. Der König von Eng-land iſt ſeiner Abſtammung nach Welfe, Normanne d eanget
Der deutſche Kaiſer iſt vékerlicherſeils ein Hohenzoller, mütter-

licherſeits ſtammt auch er ab von Sachſen-Koburg-Gotha und
iſt zum Teil Franzoſe durch Louiſe de Solignw. Tochter des
bekannten Admirals, welche die vierte Gemahlin Wilhelms des
Schweigſamen war.

Die Flucht der Kronprinzeſſin von Sachſen.
Die Ordnungspreſſe giebt ſich jetzt krampfhafte r die

Flucht der Kronprinzeſſin als eine „Privatſache“ darzuſtellen.
Aber dennoch hat die Wiener Arb.-Ztg. recht, wenm ſie noch
einmal ſcharf den politiſchen Charakternnd die politiſche
Bedeutung dieſer Flucht in die Freiheit hervorhebt. So lange
die Fürſten uns beherrſchen, meint ſie, ſo lange haben alle
ihre Thaten öffentliches Jntereſſe; wenn ſie erſt einmal von
ihrer bevor Stellung verſchwunden ſind, wenn ſie unter-
tauchen in der Maſſe derjenigen, die von ihrer Arbeit und nicht
von ihren Privilegien leben, dann ſollen uns auch ihre Liebes
und Eheaffairen nicht mehr berühren. Aber ſo lange die
Völker „Privatangelegenheiten? der Fürſten ſind müſſen
wir uns, ob wir wollen oder nicht, mit dieſen Dingen be
ſchäftigen

Die Flucht zweier erwachſener Mitglieder aus den älteſten
Monarchengeſchlechtern des weſtlichen Europas deutet auf eine
innerliche yeng des Monarchismus hin der alte mühſam
aufrecht erhaltene Glanz, die ſteife ſpaniſche Etikette können die
klaffenden Riffe an dem Gebäude nicht mehs verbergen. Die
Völker fangen an, mündig zu werden und wenn mancherorts
die Monarchie gerade jetzt beſonders kraftvoll zu ſein
ſcheint und zum Abſolutismus Neigung zeigt, ſo iſt dies doch
nur das letzte Aufflammen vor dem gänzlichen Erlöſchen
gerade durch dieſes ſchroffe und oft wiederholte Heraustreten
auf den Markt verliert die Monarchie von ihrem Zauber. Und
wenn der Mantel fällt, muß der Herzog nach! Jn
Sachſen hat die Monarchie Anſchluß und Halt bei den extremſten
Reaktionären geſucht. Dieſen hat ſie das Wahlrecht des
Volkes geopfert, dieſen folgt ſie, wenn ſie die Befreiung der
Löbtauer Opfer verweigert, dieſen hält ſie die Stange, wenn
ſie zu gunſten weniger Agrarier die vom Arbeitsmangel dezi-
mierte Volksmaſſe mit neuen Brotzöllen belegen hilft. Und ſo
in allen großen und. kleinen Dingen. Aber indem ſich die
Monarchie mit den extremſten Reaktionären verbindet, löſt ſie
jeden Zuſammenhang mit den Volksmaſſen auf, viel beſſer,
als wir das durch noch energiſche republikaniſche Propa-
ganda thun könnten. Ein Ereignis, wie die Flucht der Kron-
prinzeſſin, offenbart den Jndifferenten, den Lauen Zuſammen
hänge, von denen ſie nichts ahnten, führt ſie zum kritiſchen
Nachdenken, von dem ſie ſonſt weltenfern waren.

Man denke nur daran, welchen Echec in dieſen Tagen die
offiziöſe Preſſe erlitten hat! Sie behauptet kühn, die Kron

u 4 ohen 5 4 S h 4 räe e e ne men ät. dann adoch Menſch gen „Sol ch dieſeBlättern noch Glauben ſchenken, wenn ſie gegen die Sozigl-
demokraten hetzen Schreiben ſie bei dieſem Gewerbe nicht
gerade ſo auf höheren Befehl Unwahres, wie über die
Hronprinzeſſin Und die Antwort auf ſolche Fragen kann
man ſich ja an den Fingern abzäh s wirkt alles füruns! tnUeber die jetzi mung der Kronprinzeſſin Luiſe giebtlgende Veltele kunft, die einem Schreiben an eine

eundin entnommen iſt. Die Prinzeſſin ſchreibt: „Jch
mich es im Schutze der ſchweizeriſchen Geſetze l e
würde ſie erſt in dieſem Glücke ſchwelgen, wenn ſie früher gleich
den Proletariern die Segnungen des königlich ſächſiſchen
Polizei und Rechtsſtagtes am eigenen Leibe geſpürt hättel!
Ihr Bruder teilt ihre Gefühle und ſagt einem Pariſer Journg
liſten „Die ſchweizer Geſetze beſchützen uns. Wir ſind glück
lich, vertrauensvoll und frei mehr verlangen wir nicht! Jch
betrachte mich jedenfalls nur mehr als einfachen Privatmann,
entbunden aller Sorgen der Etikette und des offiziellen Lebens,
Oeſtreichs und Sachſens Hofglanz exiſtieren nicht mehr in un
ſeren Gedanken. Jch habe endlich den Willen, ruhig zu bleiben
und frei zu thun, was mir gefällt Das wird nunmehr meine
Deviſe ſein.“

Von den neueren Nachrichten aus Genf ſeien folgende mit
geteilt: Die Kronprinzeſſin hat in einem Jnterview erklärt,
die Mitteilung, daß ſie bei ihrer Flucht Krondiamanten mit
genommen habe, ſei eine abſurde Erfindung. Sie will das
Verlangen ſtellen, ihre Kinder zeitweiſe ſehen zu dürfen.
Nach einer Meldung aus Dresden hat das evangeliſch-
lutheriſche Landeskonſiſtorium bereits eine Verordnung erlaſſen,
nach welcher die Kronprinzeſſin fortan vom Kirchengebet
auszuſchließen iſt. (Schrecklich Aus Rom wird gemeldet,
daß noch von keiner Seite an den Papſt wegen der Löſung
d P des ſächſiſchen Kronprinzenpagres herangetreten wor

en ſei.

Der Kreuzzug gegen Venezuela
In amerikaniſchen amtlichen Kreiſen waltet die Befürchtung

vor, Deutſchland werde ſo ſchwer zu erfüllende Vorbedingungen
für den Eintritt in das Schiedsgerichtsverfahren ſtellen, daß es
damit noch gute Weile habe. Einer Spezialmeldung aus Cara-
cas zufolge erklärte der Miniſter des Auswärtigen, Venezuela
ſei zu allen Konzeſſionen bereit, die einer Verſtändigung diegen
könnten, namentlich zur Schuldentilgung; Venezuela werde je
doch ſofortige Aufhebung der Blockade verlangen.

Zu der Forderung der deutſchen Regierung, daß Venezuela,
bevor das Schiedsgericht angerufen wurde, den bereits klar-
geſtellten Teil des geſchuldeten Betrages (1 700 000 Bolivares)
bezahlen müſſe, wird von der amerikaniſchen ſowohl wie von
den venezolaniſchen Behörden bemerkt, daß kein Geld im Lande
vorhanden ſei, um dieſe Zahlung zu leiſten.

Die Frankf. Ztg. meldet aus New York: Die Lage in La
Guayra und den anderen wird bedrohlich, da es
infolge Aufhörens der Schiffahrt viele Arbeitsloſe giebt. Auch
die deutſchen und engliſchen Bahnlinien werden bald ihren Be
trieb einſtellen. Die Lebensmittel werden immer teurer, man
befürchtet namentlich gegen das Eigentum der Ausländer
Exzeſſe. Der Korreſpondent des genannten Blattes giebt mit
Vorbehalt ein in Waſhington kurſierendes Gericht wieder, wo
nach England Truppen in La Guayra landete und der Kom

amerikaniſchen Kanonenbootes Marietta dagegen
pro eſtierte. n

Eine Kriminalfſtatiſtik für das deutſche Heer und die
Marine wird für das Rechnungsjahr 1901 in der amtlichen
Statiſtik veröffentlicht. Die 21 Quartſeiten füllenden Tabellen
ſind ohne jeden Kommentar zum Abdruck gelangt. Es ergiebt
ſich daraus, daß im Jahre 1901 12 398 Verurteilungen gegen
über 1101 Freiſprechungen erfolgt ſind. Unter den Strafenüberwiegen die Arreſtſtrafen. Strenger Arreſt wurde gegen

2348 Verurteilte, Mittelarreſt F en 2019, gelinder Arreſt gegen311 verhängt. Unter den Frenſtrafen e ſmo u t
1926 Verſetzungen in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes.
Unter den zur Beſtrafung gelangten militäriſchen Verbrechen
und Vergehen ſind 770 Mißhandlungen von Untergebenen zuerwähnen und 113 Beleidigungen und vorſchriftswidrige Be

handlungen von Untergebenen. 3020 Verurteilungen ſind er
folge wegen bürgerlicher Vergehen und Uebertretungen, darunter
1311 wegen gefährlicher ſchwerer oder tödlicher Verletzungen,
42 wegen Zweikampfes.

Redakteur und Straßendirne. Jn der letzten Sitzung
des Landgerichts Fürth wurde eine Proſtituierte zu 6 Monaten
Gefängnis verurteilt, weil ſie in Beziehung auf ein anſtändiges
Mädchen eine unflätige Aeußerung gethan hatte. Die Klage

wurde ſeltſamerweiſe von der Staatsanwaltſchaft geführt, was

XVIII.
Sommerlicher Staub lag auf der Göbenſtraße; der Spreng-

wagen hatte ihn erſt vor einer Stunde gelöſcht, und doch war
er ſchon wieder da, immer neuer, golddurchflimmerter, ſonnen-
warmer, flüchtiger Sommerſtaub, den ein lauer Wind, lautlos
fächelnd, über Dächer und Häuſer und Pflaſter und Trottoir
hinweht.

Unten im Keller war's langjähriger Staub, Staub von vielen
Wintern und Sommern, der ſchwer wie Aſche aufflog, als man
die Möbel rückte, den hatte nie ein Sonnenſtrahl beleuchtet, nie
ein freier Luftzug aufgeblaſen. g S

Der Mann, der Arthur beim Ausräumen half, ſchimpfte; er
mußte pruſten und nieſen, als hätte er eine Priſe genommen.
Sie wurden beide ganz ſchwarz im Geſicht und konnten kaum
atinen und ſehen.

Draußen auf der Straße hielt ein Wagen, mit einem magren
Gäulchen beſpannt, ſolch eine Fuhre gab's doch immerhin noch
voll, obgleich die beſten Stücke des Haushalts fehlten. Mine

beim Aufladen ein ganzer Schwarm Kinder umringte das
hrwerk, und auch Erwachſene, Weiber mit Kleinen auf dem

rm und alte Männex mit krummen Rücken, ſtanden in einiger
fernung auf dem Trottoir und gafften.

Reſchkes, die über fünfundzwanzig Jahre hier im Keller ge
wohnt hatien, Reſchkes zogen Rein, ſo was Jn letzter Zeithatte man die Reſchkes ganz e gehabt, nun erregten ſie
nes einmal das allgemeine Jntereſſe.

aß die Leute ſo zurückgegangen waren
da gaffte, wußte ſich noch genau zu erinnern
der jetzt ſo kreplige Reſchke aus der rautkutſ

manch eine tuſchelte davon wie ſte die Reſch
m

ke, geprangt
e in ſchwarzer Seide und rangenblütenkranz; einen
auß hatte ſie gehabt, ſo groß wie ein Wagenrad.i haten ſich eben zu nobel gemacht, 3 ja, das kommt

davon!
ie paar Sachen, die da aufgeladen wurden, wurden von

den Blicken durchbohrt.
ne kümmerte ſich nicht um die Gaffer. Mit Eifer war ſie

bei der Arbeit voller Geſchäftigkeit rannte ſie ab und zu, faßt

Manch einer, der
wie ſchneidig
e geſprungen.

mit an, hob und trug ſchwer auf ihren ſtarken Armen und rie
nne mit heller m zu: „Stell' das dahin“ und:

das hierin Ein hohes ot ließ ihre Wangen runder

Jugend.
So leichten Herzens hatte ſie noch nie aufgepackt. Vor ihren

Blicken ſtand fortwährend das ſchöne neue Haus am Ende der
Neuen Winterfeldtſtcaße, wo ſie nun wohnen durften. Freilich,
vorläufig erſt auf Probe, ſie ſollten erſt ausweiſen, ob ſie auch
der Baugeſellſchaft, die unten die großen Bureaus hatte, die
Reinigung zu Dank machten, ob ſie den Anforderungen ge
wachſen waren, die man an den Portier ſtellt.
Ach ja, ſie würden ſchon! Eine Welt von Hoffnungen
ſchwellte Mines Bruſt. Das war ja ſo ganz was für Arthur.
Dazu langten auch ſeine Kräfte, im Haus umherzugehen und
Treppen und Gänge, und dann Hof und Trottoir zu über-
wachen. „Sollſte mal ſehn,“ hatte er zu ſeiner Frau geſagt,
und war dabei um einen Kopf gewachſen, „wie ich mich mit
die Mieter ſtellen wer': ſtreng aber jerecht!“ Und die beiden
Alten konnten abwechſelnd vorn in der Portierloge ſitzen und
aufdrücken Fridchen verſtand das auch ſchon. Und Mine
würde eine und die andere Waſchſtelle beibehalten vielleicht
fand ſich auch noch eine Aufwartung im Hauſe dazu, oder die
Herren aus dem Bureau gaben ihr Wäſche zu waſchen.

Jn Mines Herzen waren Hoffnungen gufgewacht. Ueber
Nacht waren ſie gekommmen, wie ein erlöſender, erquickender
Regen übers Land nach langer, banger Dürre: der ver
kümmerte, rrarige Acker grünt neu, ſchon ſprießen Blumen
auf und wollen blühen.
Vor vier Wochen war's geweſen, als ſie in tiefſter Be

kümmernis über die Potsdamerſtraße ſchlich. Matt war ſie an
der Mauer des Botaniſchen Gartens entlang geſchlorrt. Jn
dem Topf, den ſie unterm Tuch hielt, hatte ſie ſich Kaffee-
grund aus dem großen Reſtaurant geholt, vor deſſen Hinter-
thür ſich alltäglich gegen abend arme Weiber, gleich ihr, ein
fanden, und blaſſe magre Kinder, um in Körben und Töpfen
und Taſchen allerlei Ueberbleibſel heimzutragen.

An der Mutter Rock hing Fridchen und weinte: im Gewühl,
der ſich zu vorderſt Drängenden war das kleine Ding et tenund geſtehen worden. „Wart' nur bis zu Haus, tr ſtete

Mine das Kind, „da koch ich uns Kaffee
un beeilte ſich dennoch nicht, ihr grauſte vor dem dunk-

eller.

erſcheinen, übergoß ihr ganzes Geſicht mit einem Schimmer von Da ſaß der alte Vater, hielt ſich den Kopf mit beiden
Händen und ſtierte vor ſich hin, immer auf einen Fleck.
Da jammerte die Mutter laut, und in ihr Schluchzen miſchte

ſich Schimpfen ſiebenundzwanzig Jahre hatten ſie hier ge
wohnt, ſiebenundzwanzig Jahre Nun konnten ſie, erſt zum
zweitenmale, die Miete nicht zahlen, und ſchon wurden ſie
herausgeſetzt von der Blutſaugerin, der alten Hexe, der Haber-korn, der et das Haus gehörte! Die Bertha u der nur
ſeiner Zeit den Hals umdrehen ſollen, recht wär's geweſen
e gſert wurde man von der, wie hergelaufene Lumpen
packaſche!

Da rannute Arthur in ſtummer Verzweiflung hin und her
und that ſo, als wolle er ſich den Kopf an der Wand ein
rennen.

Nein, Mine hatte gar keine Eile, in den Keller zurück zy
kommen. Sie fühlte ſich ſelber ſo lahm, ſo hoffnungslos.
Mit einem traurigen Blick ſah ſie auf Fridchen und ſtrich ihr
die Härchen aus den verweinten Augen. Wenn ihr Fridchen
es nur mal beſſer kriegte wenigſtens immer ſatt hatte!

Sie verlor ſich in dumpfen Träumereien.
Da blieb jemand vor ihr ſtehen eine Dame mit einem

kleinen Mädchen an der Hand!
Der Sonnenſchein blendete Mines verdüſterte Augen ver

wirrt ſchaute ſie drein.
Die Dame lächelte ſie an. „Na, Mine! Kennen Sie uns

denn nicht
Schluß folgt.

Heiteres.
Kaltblütig. Paſſa g ier (auf dem Begleitdampfer während

einer r „Sie, Bootsmann, g ie, daß iauf die erſte Jacht hier wetten kann
ovotsmann: „Dat können Sei.“

(Die betreffende als dritte das Ziel.)acht paſſalen de ie, Sie haben ön reingelegt d habe a bie Sacht ewettet ehe leere
nicht gewonnen

t 8winnen deiht 27 Dat w. iE ooch nich ſegat, dat ſei. ge
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ſtrafung mit der Behauptung, die Aeußerung der Angeklagten ſtehe im nen Budenmenhecet de Kuber
Ausſtellung der Fürther Bürgerzeitung (unſer Parteiblatt) der
Redakteur Quindt und die Dirne ſeien zwei eben
bürtige Bundesgenoſſen. Dieſen Gedanken ſpann der
Herr Staatsanwalt noch länger aus, ſich dabei in allerhand
e Ausfällen gegen den ſozialdemokratiſchen Redakteur

end.
Quindt hat nicht nur Beſchwerde über den Staatsanwalt bei

ſeiner vorgeſetzten Behörde erhoben, ſondern auch Strafantrag
gegen ihn wegen Beleidigung geſtellt.

Nachdem angeordnet worden iſt, daß Redakteure nicht mehr
mit Raubmördern uſw. zuſammengefeſſelt werden dürfen, em
pfiehlt ſich vielleicht auch eine miniſterielle Anweiſung, die die
Redakteure vor moraliſchen Mißhandlungen durch die Organe
der Juſtiz ſchützt, zumal wenn es ſich um Redakteure handelt,
die nicht einmal unter einer Anklage ſtehen.

Militärjuſtiz. Vor dem Kriegsgericht der 28. Dipiſjon in
Metz ſtand am 20. Dezember der Unteroffizier Tröbs von der
5. Batterie des 70. Feldartillerie Regiments in Mörchingen.
Der Angeklagte, der wegen Mißhandlung eines Untergebenen
bereits vorbeſtraft, hat einen Kanonier am Abend des 29. No-
vember wieder aus dem Bett geholt (wozu er gar nicht berechtigt
iſt), um ihn die Stiefel noch zweimal putzen zu laſſen. Er be
fahl ihm, die Arbeit zum drittenmale vorzunehmen, und als der
Kanonier ſich am anderen Morgen nicht bei ihm meldete,
ſchlug er ihn, wohin er traf, warfihn zu Boden und
traktierte ihn mit Fußtritten, worauf er ihn unter
Schimpfworten vor ſich hertrieb in den Stall. Da „dauernde
Nachteile“ für den Mißhandelten hierdurch nicht entſtanden
waren, wird der Fall als ein minder ſchwerer“ angeſehen
und es wurden für drei ſelbſtändige Handlungen zwei Wochen
und drei Tage Mittelarreſt beantragt. Das Gericht erkannte
indeſſen nur auf 15 Tage.

Beſtätigt wurde der zum 2. Bürgermeiſter von Berlin ge
wählte Regierungsrat Dr. Reicke. Er hat ſich alſo nicht ſolange im Warten zu üben brauchen, als ſein Kollege Kirſchner

und der unglückliche Stadtrat Kauffmann.

Kaltgeſtellt. Der Kapitän z. S. Wallmann, Kommandant
des geſtrandeten Linienſchiffes Wittelsbach, iſt plötzlich zur
Verfügung des Chefs der Oſtſeeſtation geſtellt. Kapitän Stein,
bisher Kommandeur der erſten Werftdiviſion, wurde zum Kom-
mandanten der Wittelsbach ernannt.

Ausland.
Rußland. Die „Amneſtie“ der Studenten. Der

Namenstag des Kaiſers iſt zu einer Vergewaltigung gebraucht
worden. Die nach Sibirien verſchickten Studierenden ſind „be-
gnadigt“ worden, trotzdem ſie gegen die zariſche „Gnade“ in
den ſchärfſten Formen proteſtiert haben. Man ſchaue ſich die
Komödie an. Schon Ende Oktober wurde es bekannt, daß die
Regierung in der Befürchtung, das weitere Verbleiben der Ver
ſchickten in der Verbannung könnte unter den gegenwärtigen
aufgeregten Zuſtänden ſehr leicht zu neuen Bewegungen in den
Hochſchulen Anlaß geben, beſchloſſen habe, die Studierenden nach
dem europäiſchen Rußland zurückzubringen. Der ſibiriſchen
ſozialiſtiſchen Vepegng waren durch die 114 Männe
Frauen, die an der Bewegung in den Hauptſtädten des
teilgenommen und ſchon eine gewiſſe Uebung hatten, neue
Kräfte zugefloſſen, ſo daß der ſibiriſche Sozialiſtiſche Berband
in der letzten Zeit eine ſehr rege Thätigkeit entwickeln konnte.
Auch dieſer Umſtand iſt es, der die zariſche „Gnade“ hervorge-
rufen hat. Der Miniſter des Jnnern ſei auch überhaupt nicht
von dem Verbannungsſyſtem eingenommen, denn dies ermög-
liche der Bewegung, ihre Jdeen in die entfernteſten Gegenden
zu tragen. Es iſt bekannt, wie unangenehm er überraſcht ge-
weſen iſt, als man nach dem Tode Sſipjagins ihm die Mit-
teilung machte, daß in der Verbannung nicht weniger als
60 000 Perſonen leben. Die Begnadigungskomödie nahm ihren
Anfang im Monat Auguſt, wo nach Sibirien der neue Miniſter-
gehilfe Fürſt Swjatapolk-Mirski geſandt wurde, um die Ver-
bannten zu überreden, an die Regierung Gnadengeſuche
zu richten; ſie ſollten der Regierung in irgend einer Weiſe
die goldne Brücke bauen. Mitte Auguſt wurde den Verſchickten
plötzlich durch die Polizei mitgeteilt, ſie ſollten ſich an einem
beſtimmten Tage an verſchiedenen zentralen Punkten einfinden,
Man wußte anfangs nicht, worum es ſich hanudelte, denn die
Polizei verſchwieg den Zweck der Zuſammenkünfte, um dem
Miniſter die Blamage zu erſparen, die ihm winkte. Wir kamen,
ſchrieb man damals von einer der Zuſammenkünfte, „unſer 39
Perſonen zuſammen. Die aus dem Gouvernement Jakutsk
ſollten ſich am 19. Auguſt verſammeln, doch als ſie erfuhren,
daß ſie der Miniſter ſprechen wolle, da ſagten ſie ab und ſchickten
nur 3 Abgeordnete. Der Miniſter ſprach mit jedem der ver-
ſchickten Studenten einzeln. Auf die Frage, ob der Betreffende
nach Rußland zurück wolle, antwortete man bejahend, die andere
Frage: „Welches iſt Jhre Ueberzeugung jetzt?“ beantwortete
man mit Schweigen.“ Den in Atſchinsk Verſammelten ver-
ſprach der Miniſter die Befreiung, wenn ſie nur merken laſſen
wollten, daß ſie ſich nicht mehr an den Unruhen beteiligen
wollen. Niemand ließ ſich darauf ein. Mit demſelben Reſultat
mußte der Miniſter Krasnojarsk verlaſſen. Die nach Jakutsk
Verbannten ſchickten an den Miniſter Plehwe, als ſie den Zweck
der Reiſe Swiatopolk Mirski erfahren hatten, das folgende
Telegramm

St. Petersburg. An den Miniſter des Jnnern. Die
Unterzeichneten, nach Jakutsk verſchickten Studierenden ziehen
es vor, in der Verbannung zu bleiben, da ſie den Wünſchen
der Regierung, die den Ueberzeugungen der Jugend nur ent-

egengeſett ſein können, kein Entgegenkommen zeigen wollen.Knterſchriftew.

und

e
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die Die ten vor, u r uBeleidigte die eines GefängnisAufſehers dih Der Staatsanwalt begründete Wer nen auf

Der alljährlich nur einmal stattfindende grosse

mungs- Ausverkauf
beginnt Freitag den 2. Januar.

e

ntte e

egi mitnichts andres
„Amneſtie“ am kaiſerlichen Namenstag.

Belgien. Der König und das Spiel. Am 23. Dezem
ber hat der Moniteur endlich das Geſetz betreffend die Auf
hebung der r von Spa. und Oſtende veröffentlicht.
g. gleicher Zeit auch ein königliches Dekret, wongch den

deplätzen Oſtende und Spa für den Verluſt, den ſie durch

2 e u e
de

iner Weg Naſe abziehen es blieb ihr nunübrig als Gewalt anzuwenden, und das iſt die

Aufhebung der Spielhöllen erleiden, eine Subvention von
7 Millionen Franks zugewieſen wird.

Die Herren Kroupiers beginnen guszuwandern. Am ver
angenen Sonntag reiſten 25 von ihnen mit dem Erpreßzug
ber Paris nach Marſeille, wo ſie ſich nach Kairo einſchiffen.

Dort hat ſich eine Geſellſchaft gebildet, welche in allernächſter
ad ein Kaſino zur Ausbeutung des Hazardſpiels eröffnen

r.

Oeſtreich-Ungarn. Mädchenhandel. Erſt vor kurzem
wurde ein internationaler Kongreß gegen den Mädchenhandel
abgehalten, und auch Oeſtreich nahm an dieſem Kongreſſe teil.
Wie ernſt man es aber dort mit der Bekämpfung des Mädchen
handels meint, erhellt aus folgender Geſchichte, die das Pravo
Lidu mitteilt:

Vor einigen Tagen fuhren in einem Zuge, der von Krakau
nach Prag eng etwa fünfzehn Mädchen im Alter von 15 bis
18 Jahren, größtenteils galiziſche J die von einem
galiziſchen Juden begleitet waren. Die Mädchen erzählten auf
Befragen, daß ſie nach NewYork fahren. Die Mitreiſenden
ſprachen die Befürchtung aus, daß die Mädchen in Amerika an
Bordelle verkauft werden würden, und dieſe Anſicht beſtätigte
auch ein Schaffner, der erklärte, daß jeden Tag eine Anzahl
Mädchen mit dieſem Zuge fährt, an manchen Tagen bis zu
ſechzig, ohne daß ſich jemand darum kümmere. Einer von den
Reiſenden meldete das in Prag dem dienſthabenden Polizei
inſpektor, der jedoch erklärte, daß ſich da nichts thun laſſe, da
man leichk einen Mißgriff begehe. Die Polizei wiſſe davon, aber
ſie könne ſich nicht helfen, wenn kein beſonderer Anlaß zum
Einſchreiten gegeben ſei. Als der Reiſende verlangte, daß der
Leiter des Polizeikommiſſarigts der Staatsbahn geholt werde,
kam der Polizeikommiſſar Vyborny, der aber keine große Luſt
zeigte, einzuſchreiten, wieder mit der Begründung, daß er
keinen Mißgriff machen möchte. Es geſchah denn auch nichts.
Das Pravo Lidu fordert die Oberbehörden zum Einſchreiten auf

Jtalien. Den Handelsvertrag gekündigt hat Oeſt-
o Jtalien antwortet mit Kampfzöllen auf Bier, Holz und

erde.

Senator Saredo, der die Unterſuchung über die
Korruption in Negpel geleitet hat, iſt in Rom geſtorben.

Schweden. Sozialdemokratie und Kommunal-
wahl. Trotz des ſchreienden Mißverhältniſſes zwiſchen dem
kommunalen Wahlrecht der beſitzenden und der beſitzloſen Klaſſe
der Bevölkerung macht ſich die Sozialdemokratie bei den kom-
munalen Wahlen immer ſtärker geltend. Dieſer Tage haben in
verſchiedenen Kommunen Ergänzungswahlen ſtattgefunden. Jn
Malmö gaben ſich die bürgerlichen Parteien viele Mühe, die
beiden Vertreter der Arbeiterſchaft zu Fall zu bringen. Es ge-
lang ihnen aber nicht. Niels Persſon, der Vorſitzende des
Maurerverbandes, wurde mit 53424 Stimmen, A. Nilsſon, der
Redakteur von Arbetet, dem Malmber Parteiorgan, mit 39 981
Stimmen wiedergewählt. Die übrigen Kandidaten unſrer Partei
erhielten 18 000—20000 Stimmen, blieben aber in der Minder
heit. Jn Gefle wurde der Sozialdemokrat O. Danielsſon mit
30 171 Stimmen wiedergewählt. In Halmſtad erhielt der ſozial
demokratiſche Kandidat 1340 Stimmen, in Sundsval 6939, in
Eſkilſtung 10 182 Stimmen. Jn Södertelje ſtand der ſozial-
demokratiſche Kandidat an erſter Stelle unter den nicht Ge-
wählten. Dieſe Kommune bietet ein treffendes Bild von der
Wirkung des hundertgradigen Wahlrechts. Die 2000 Kommunal-
wähler dieſer Stadt haben 25 550 Wahlſtimmen abzugeben. Die
Stimmenzahl reduzierte ſich jedoch in dieſem Jahre infolge von
Steuerſchulden und Konkurſen auf 18 382. 200 mit Glücks-
gütern geſegnete Perſonen verfügten aber zuſammen über 9619
Stimmen, während die übrige große Maſſe der Wähler nur
8783 Stimmen hatte. Von jenen 200 Wählern hatten 26 das
Maximum von 100 Wahlſtimmen, 45 über 50 Stimmen und der
Neſt begnügte ſich mit über 25 Wahlſtimmen. Daß bei ſolchem
Wahlunrecht ein Arbeitervertreter nicht leicht ins Stadtparla-
ment kommt iſt, begreiflich.

Amerika. Sozialiſtiſche Wahlſiege. Einige Kom
munalwahlen, die kürzlich im Staate Maſſachuſſets ſtattge
funden haben, zeigen eine weitere Vermehrung der ſozialiſtiſchen
Stimmen. Jn Brockton, einer Arbeitervorſtadt von Boſton,
wurde der Sozialiſt Coulter mit 4357 gegen 3267 Stimmen,
die der republikaniſche Kandidat, und gegen 553 Stimmen, die
der demokratiſche Kandidat erhielt, zum Bürgermeiſter gewählt.
Jn der Stadt Harrehill erhielt der ſozialiſtiſche Kandidat 2338
Stimmen, während der republikaniſche Kandidat 2352 Stimmen
und der demokratiſche Kandidat 1663 Stimmen erhielt. Jn
Wirklichkeit ſind die meiſten Stimmen für den ſozialiſtiſchen
Kandidaten abgegeben, und iſt gegen die Wahl wegen der vor-
gekommenen Fälſchungen Proteſt eingelegt.

Afrika. Eine Niederlage hat der Sultan von Marokko
erlitten. Die Aufſtändiſdien haben unter Führung des Kron-
prätendenten den Regierungstruppen eine ſchwere Schlappe bei
ebracht. 2000 Mann Regierungstruppen ſind zu den Auf-

tändiſchen übergegangen.

s oziales.
Für den Rückgang des Beſchäftigungsgrades in den

Maſſchinenfabriken fehlen uns gerade in den Fällen, wo esſich um die von der Kriſe am meiſten betroffenen Betriebe han-
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die igen Belege über die Bewegung des Adlayet
egen haben wenigen noch florierenden Betriebe kein

mit genaueren Angaben über den Abſatz ihrer Fabrſke
hinterm Berg zu halten. Wenn nun ſchon dieſe günſtig geſtellten
Betriebe einen ſtarken Ausfall im Abſatz während des Geſchäfts
jahres 1901/02 zeigen, ſo können wir ans dem Grad dieſes
Ausfalles einigermaßen auf die Abnahme des Abſatzes in den
ſchlecht geſtellten Betrieben ſchließen, für die uns Angaben
fehlen. Recht inſtruktive Mitteilungen finden ſich in dem
Jahresbericht der Maſchinenbauanſtalt Humboldt in Kalk bei
Köln, die mit einem recht befriedigenden Abſchluß für das
kritiſche Geſchäſtsjahr 1901/02 überraſcht hat. Das Werk ver
teilt nämlich eine Dividende von 5 Prozent Peauber 6 Pro
zent im Vorjahre. Ueber die Entwickelung des Abfatzes während
der letzten Jahre giebt der Geſchäftsbericht folgende Aufſtellung:
Der Abſatz betrug dem Werte nach im Geſchäftsjahre:

1895/96 3 420 579.57 Mk.
1896/97 43090 686.71
1897/98 5 033 661.48
1898/99 6 126 861.79
1899/1900 8730041.17
1900/01 10002 460.68
1901/02 8 391 910.88

Der Rückgang des Abſatzes betrug alſo gegenüber dem vorher
gegangenen Jahre rund 1 600 000 Mk. Trotz dieſes Rückganges
vermag der Geſchäftsbericht noch zu betonen, daß der Grad der
Beſchäftigung regelmäßig war. An Stelle des Haſtens und

Werkſtätten Tag und Nacht mit Aufbietung aller Kraft ge
arbeitet werden mußte, habe ruhigeres Arbeiten Platz gegriffen.
Zu grötzeren Arbeiterentlaſſungen ſei es nicht gekommen. Die
durchſchnittliche Ziffer der beſchäftigten Arbeiter betrug 1566
gegen 1560 im Jahre 1900/01 und 1625 im Jahre 1899/1900.
Nur der beſondere Umſtand, daß das Werk ſeiner Zeit von
Rohſtoffabſchlüſſen zu hohen Preiſen freigeblieben iſt, ermbalichte
das günſtige Geſchäftsergebnis für das abgelaufene Jahr. Und
trotzdem hat auch dieſes Werk einen Rückgang des Abſatzes von
ca. 25 Prozent zu beklagen! Die meiſten anderen Betriebe der
Maſchinenfabrikation, die zum Teil ohne Gewinn, zum Teil ſo
gar mit Verluſt gearbeitet haben, müſſen darnach einen Rück
gang des Abſatzes verzeichnen, der ſicherlich ein Vielfgches von
dem Abſatzrückgang der günſtiger arbeitenden Betriebe beträgt.

Ueber die Verbreitung der Setzmaſchinen hat der
Brandenburgiſche Maſchinenſetzerverein für ſeinen Bezirk eine
Statiſtik aufgeſtellt, deren Ergebniſſe das raſche Wachſen dieſes
Konkurrenten der Handarbeit deutlich zum Ausdruck bringen.
Nach genannter Statiſtik ſtehen in Berlin in 28 Druckereien

Durch Maſchinen wurden, ſo weit feſtzuſtellen war, 139 Hand
ſetzer überflüſſig, ohne diejenigen mitzurechnen, welche im Ge
ſchäft behalten oder in der Accidenz weiter beſchäftigt wurden.
Wenn auch in Betracht gezogen werden muß, daß durch Ver
ſchiebungen im Betriebe, Einführung des Gewißgeldes an Stelle

hielten, fo eröffnet ſich doch durch die Zunahme der Maſchinen
arbeit ein recht unerfreulicher Ausblick für die Gehilfen, da ſeit
Aufſtellung der Statiſtik ſchon wieder eine erhebliche Anzahl
neuer Setzmaſchinen in Betrieb geſetzt worden iſt. J der
Mark Brandenburg ſtehen 26 Setzmaſchinen in 11 Druckereien.
An dieſen arbeiten nur 19 Setzer, darunter auch eine Arbeite
rin, die bei 11ſtündiger Arbeitszeit nur einen Lohn von 18
Mark pro Woche bezieht. Jm übrigen bewegen ſich die Lohn
verhälniſſe im Rahmen des Tarifs, zum Teil den Leiſtungen
der Setzer entſprechend mit höherem Lohn als das Minimüm
beträgt. Die Schwankung liegt zwiſchen 86 und 45 reſp. 50Mark in Berlin, in der Provinz größtenteils nach dem Karff

maſchinen ſind im allgemeinen günſtig die billige Herſtellung
des e kommt nicht nur dem Druckereibeſitzer ſondern
zu einem Teil auch den Beſtellern von Druckſachen zu gute.
Der Maſchinenſatz ſtellt ſich pro Zeile um die Hälfte billiger
als Handſatz.

Ueber den engliſchen Munizipal-Soziglismus. Den
Gemeindeſteuerzahlern der Stadt Birmingham lag Anfangs
November die Fruge vor: Sollen die elektriſchen Straßen
bahnen einer Privatgeſellſchaft oder der Munizipalverwaltung
übergeben werden? Das Referendum ergab eine Mehrheit von 6581
Stimmen zu gunſten der Munizipalverwaltung. Die Firma
Pierpont Morgan war die Geſellſchaft, die ſich um die Straßen
bahn bewarb.

Von den Munizipalprofiten wurden im letzten Berichtsjahre
in verſchiedenen Städten bedeutende Summen zur Herab-
ſetzung der Gemeindeſteuern verwendet:

Mancheſter 442 120 Pfund Sterling (à 20 Mk.)
Bolton 200485
Birmingham. 183 7238
Leeds 174408Nottingham 144000
Darlington 70406
Tunbridge Wells 12950

Nottingham hat auch eine munizipale Univerſität eingerichtet
c DTAJ

Eingeſandt aus Fettin.
Bei einer Agitation während der Weihnachtstage iſt es uns

kthznoen, in unſerem Orte 25 neue Abonnenten auf das Volks
latt zu gewinnen. Das iſt ein erfreuliches Ergebnis, aber es

könnte noch viel beſſer ſein. Namentlich möchten doch einmal
die Arbeiter der Kröllwitzer Papierfabrik beherzigen, daß ſie nur
das Volksblatt zu leſen haben. r mit dem General-
Anzeiger aus den Wohnungen der Arbeiter. Er ergreift ſofort
Partei gegen die Arbeiter, wenn ſie ihre Intereſſen fördern

wollen. inige Parteigenoſſen.
Die heutige Nummer umfaßt s Seiten. w

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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Gierehäftehaus

J. L 4 Win 2
Halle a. S., Marktplatz 2 und Z.

Drängens des jüngſten Aufſchwungs, während deſſen in den

88 Setzmaſchinen in Betrieb, an denen 118 Setzer arbeiten.

des Berechnens noch eine Anzahl Gehilfen ihre Kondition be

zwiſchen 27--40 Mk. Die Rentabilitätsverhältniſſe der Setz
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ausser gewöhnlich billig Verkauft

Selten günſtige Kauf gelegenheit
Außerdem:

0.10 0.15brog-bläser n
b 0g- -bläser hohe Form kriſtallweiß

0.20
25 Pfg.

4
brog- Gläsor hohe Form kryſtallweiß fein gemntent eng r

Woin-bläsor mit Kante

Woin-bläsor geſchliffen

Woin-bläsor „Mathilde“ weiß u. grün

Wein-ßömoer

p Unseh- bläsor mit Henkel kryſtallweiß

blas-Bowlen, Stein-30wlen,

Er. Poſt en iennne

Spezialhaus

von 8 Pfg. an.

(0 Pfg.

Milehkannon Delft Dekor, 2 Größen

werden.

u. 15 Pfg.

Milehkannen groß, zum Ausſuchen, dekoriert

föttnäpfe zum Ausſuchen

Kalatier en es geriet greß

Salatior en en Zwiebel, groß

Kaffsskannon et Porzellan Rokoto, neue gern und 50 P.

Butterdosen Deget, echt Porzellan

Ein Poſten Theokannen zum Ausſuchen 9 Pfg.

Spoisetoller Feſton gerippt und Rokoko

Kaffsokanrien

Wiegen Sie bitte Ihr Geschirr und Sie

werden sehen, wie billig diese dfferte.

46 Pfg.

25 und 45 Pfg.

25

und 12 Pfg.

25 v
36 und 55 Pfg.

8 fo

6 Pfg.

ſtatt 1.50 1.95 Mk-
echt Porzellan blau Strichmuſter nur J.-- 1.25 Mk.

Kartoffelsohüsseln i Decel, detoriert

K&ohüsseln maſſiv, oval, echt Porzellan

mnamiie ſ. 33

b

6 Pfg.

e
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Gewerkschaftskartell Merseburg.

Mittwoch den 31. Dezember (Sylveſter) in der „Funkenburg“

B all.
Hierzu werden alle Genoſſen und Freunde eingeladen.

Anfang 8 Uhr. Das Komitee.

GrwerkſchaftsKartel

Fr. fällt in
dieſer Woche aus und findetans Der

Wilhelmshöhe.
Allen meinen werten Gäſten, Freunden und Bekannten rufen wir aufdieſem Wege ein „Proſit Neujahr zu.

Familie May.
Mittwoch den 31. Januar zum Shylveſterabend

großer Ball des Vereins „Agatha“.
Restaurant zur Hochburg

Hochftraße 10.
um Sylveſter ladet freundlichſt ein und für angenehme Unterhaltung

t geſorgtvat s s Gustav Furechtbar, i. V. Oswald Reiehert.

Guſthzof TurinMittwoch
Sylveſter- Ball des Turnvereins Eichenkranz“, Tuckenau.

Donnerstag
Reujahrs- Ball des Kegelklubs „Einigkeit, Luckenau.

Mit Speiſen und Getränken wartet beſtens auf Reind. Herzog
Sonntag den 4. Januar 1903.

erſter großer Volks- Maskenball
wozu ergebenſt einladetMeiner werten Kundſchaft von Stadt n 37

wünſche ein geſundes und fröhliches
Neues Jahr!r t Deie e Be ar

mehrere 1 Meter Reſte in allen Farben ſpottbillig.

Halle a. II. Ia Leipzigerſtr. 87.
Kaufhaus I. Ranges.

Hiermit erkläre ich, daß ich mit der

Zeit. BertGäſten und Freunden m 1. Dez. a. c. im aufslokale desr und glückliches e ehe rh nkolbeeoura Name de nd Frau. nicht habe Lelchigen Sclen sro vaadſch

Deutseh. Hohzarb.-Jerb. Iahlst. Zeit.

Sonnabend den 3. Jan. 1903 abends
8 Uhr bei Steinert, Weberſtr.

GeneralVerſammlung

Tagesordnung: 1. Bericht der Orts
verwaltung vom Jahre 1902. 2. Ab-
rechnung vom 4. Quartal 1902. 3. Ab-
rechnung vom ganzen Jahre 1902.
4. Neuwahl der Ortesverwaltung.
5. Verſchiedenes.

Zu dieſer Verſammlung haben alle
Mitglieder zu erſcheinen.

Die Lokalverwaltung.

Lotterie Klub Million,
Zeitz.

Donnerstag den 1. Januar
v Versammlung- W

Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder not
wendig. Der Vorſtand.

Feinste
Pungeh-Decenzen

nach Düsseldorfer Art
ſowir ſchwediſchen Punſch

in allen Füllungen u. Preislagen

Karantiert reine Cognacs.

Direkt importierte

Rums u. KArraks
wwie ſüllste Tafelligueure

empfiehlt

Moritz Kade Nachf.
Jnh. Bermann WesehlkKe

DF Leipzigerſtraße.
Papier und Pappenapfale

kau eden Poſtfen jeder Pog ſtr. 20.

Turnverein Fichte

Mittwoch de g u abends 8 Uhr
im Konzerthaus, Karlſtraße 14,

großes Shiveſter Vergnügen

mit folg. (d. h. außer dem Konzert)
Programm:

The Brothers Fernando, Hand-
ſtandequilibriſten. Maxmil Maeko,
Charakter Humoriſt. Die drei The
Shang, Turner an römiſchen Ringen.

Theater:
9Alles muß; lachen!!!

Cine Turnſtunde a. d. Standesamte

Luſtſpiel mit Geſang in 1 Akt.
Brothers Uekley-Juekley, muſi

kaliſche Fantaſten. Hochkomiſchl
Lebend. Bild. (Zeitbild.) TurnerReigen, ausgeführt von der Schüler-
Abteilung.

HierauBall mit reler Nacht
bei vollem Orcheſter.

Zu dieſem genußreichen Abend ladet
freundlichſt ein Der Vorſtand.

Punsch-Offertel
Um damit möglichſt bis

Januar gänzlich zu räumen,
offerieren wir unſere Hietge
kochten, ſehr ergieb. Marken

zu nachſtehend auffallend
billigen Preiſen:

Portwein- Punsch p. Fl. 1.
Rotwein-Punseh
Viktoria- Punsch
Royal- Punsch
Rum- Punsch
Glühwein- Punsch
Schiummer- Punsch
Schwediseh. Punsch
Kaiser Punsch
Ananas- Punsch
Düsseldorfer Bur-

gunder- Punsch 2.00,
Beim Einkauf von 2 Mark
ein Fläſchchen Likör gratis.

Sisner 8 Co.,
Male a. S.

Kl. Ulrichſtraße 21, part.
Fernruf 2322.

Ja888

Wohnungen zu vermietene Kl. Sandberg 18.

Leipziger Hof,
ebu 92.en er

Klimbim
Hierzu ladet freundlichſt ein

e.Fr. Thiemick
Sylvestergroßes Schlacht feſt.

„„Stault re 22Greß ſte Klausſtraße

Früh 9 Uhr Wegen div.
Hierzu ladet ergebenſt ein

Carl Schmidt.

Neujahrs-
Zixarrenapitnen mit

e

Neujahrs-
Gratulnationskartem.

Neujahrs-
FPostKkarten.

r Billigſte Preiſe. W
En gros.

Gebr. Buttermileh
Halle a. S., CLandwehrstr. 9.

Fernſpr. 508.

Am Montag den 29. Dezember ſtarb
unerwartet meine liebe Frau, unſere
z Mutter, Schwieger und Groß-
mutter

Fran Luise Uhe
geb. Uhlichin 52. hen gire

Dies allen Bekannten zur Nachricht.
Die Beerdigung findet am 1. Januar
nachmittags 3 Uhr von Brauſtraße 5
I aus ſtatt.

Jm Namen der S ltebenen
der uerneWilhelm Fein.Verlag und fär die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß re e e e e e m b. Halle a. S.
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Vorr astonnen viereckig, reicher Golddekor
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An unſere Leſer!
Mit Anfang Januar beginnt ein neues Abonnement auf

unſer Volksblatt. Liegt ein politiſch bewegtes Jahr hinter
uns, ſo wird das nächſte Jahr noch viel höhere Wellen
ſchlagen. Es nahen die Reichstagswahlen, denen einige
Monate ſpäter die preußiſchen Landtagswahlen folgen.

Wie groß die Macht der volksfeindlichen Parteien noch iſt,
hat der eben beendete Seſſionsabſchnitt des Reichstags gezeigt.

Die Macht der volksbedrückenden Reaktion dauert jedoch nur
genau ſo lange, als das arbeitende Volk ſich ihre Herrſchaft ge
fallen läßt. Wird erſt jeder erkennen, daß es nur eine Parole
in der jetzigen Zeit geben kann: Kampf bis zum letzten
Atemzuge gegen die Reaktion auf allen Gebieten,

Kampf gegen Kapitalismus und Geiſtesknechtung,
Kampf gegen Ausbeutung und Unterdrückung,

dann wird mit einem Schlage der erſtickende Nebel verflogen
ſein, der das Kampffeld jetzt noch bedeckt, und welcher es dahin
bringt, daß Bruder gegen Bruder, Freund gegen Freund,
Arbeiter gegen Arbeiter wütet, ſtatt daß ſie Schulter an Schulter
gemeinſam den gemeinſamen Feind beſiegen.

Unſer Urteil über die Vorgänge auf dem wirtſchaftlichen und
politiſchen Gebiete hängt ganz davon ab, in welcher Weiſe dieſe
Vorgänge uns dargeſtellt werden. Lieſt jemand nur reaktionäre
oder ſogenannte „unparteiiſche“ Blätter, ſo kann er kein zu
trefſendes Bild über die Vorgänge auf der Weltenbühne er-
halten; er bildet ſich falſche Urteile und hilft ſchliefz-
lich, ohne daß er's weiß und will, zu ſeinem und ſeiner
Familie Schaden, die Reaktion ſtärken, die auch ſein
Todfeind ſein muß.

Wer ein Mann ſein will, wer den richtigen Platz finden
will, auf den er ſich im politiſchen Kampfe zu ſtellen hat, wer
ſein Leben nicht unnütz vergeuden will, wer nicht zum
Hemmſchuh am Wagen der Zeit werden will, der muß
ſeine Kenntniſſe über die Tagesereigniſſe aus einem Blatte
ſchöpfen, das ohne Schen die Reaktion bekämpft und die
Jnterefſen des arbeitenden Volkes vertritt.

Ein ſolches Blatt iſt das

Volksblatt für Halle
und den Regierungsbezirk Merſeburg.

Das Volksblatt berichtet ſchnell und ausführlich über alle

politiſchen Ereigniſſe
Das Volksblatt enthält täglich einen aktuellen Leit-

artikel;
Das Volksblatt veröffentlicht ſpannende, im modernen Geiſte

gehaltene Romane rund Erzählungen; 2
Das Volksblatt orientiert ſeine Leſer über alle kommu-

nalen Angelegenheiten;
Das Volksblatt hat von allen politiſchen Zeitungen

Halles die größte Auflage und die weiteſte Ver-
breitung;

Das Volksblatt hat ſich Freunde in allen Kreiſen
erworben

Das Volksblatt hat in den letzten Jahren von allen hieſigen

politiſchen Blättern die größte Abonnenten-
zunahme zu verzeichnen.

Der Preis des Volksblattes beträgt monatlich bei freier
Zuſtellung ins Haus 60 Pf., durch die Poſt bezogen viertel-
jährlich 1.65 M. und 42 Pf. Zutragegebühren. Letztere
Gebühr kann jeder erſparen, wenn er ſein Blatt von der Poſt
abholt oder abholen läßt.

Unſere Leſer und Freunde bitten wir, die nächſten
Wochen für Gewinnung neuer Abonnenten zu benutzen.

Redaktion und Verkag des
Bolksblatts.

[h]cckhceeces

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 30. Dezember.

Das Neujahrsgeſchenk des Magiſtrats an die
Steuerzahler Halles.

Die Früchte der Staude-Hollyſchen Finanzpolitik beginnen
zu reifen, und die Steuerzahler unſerer Stadt werden noch ihr
blaues Wunder erleben an den Folgen eines Verwaltungs-
ſyſtems, das ſeine höchſte Weisheit darin erblickte, flottweg die
Zukunft zu belaſten durch Anleihen, die zu nicht geringem Teile
für unproduktive Zwecke verwendet wurden, und große Mittel
auszugeben zu bloßen Repräſentationszwecken, ein Syſtem,
welches dagegen verſäumte, z. B. durch Erwerbung der Straßen
bahnen der Stadtkaſſe neue Einnahmequellen zu eröffnen. So
iſt es zu dem jetzigen Stande unſerer Finanzen gekommen:
Das Gleichgewicht im Haushalte iſt nur durch Erfindung neuer
Steuern und durch Erhöhung des bisherigen Steuerſatzes auf
recht zu erhalten, und die Zukunft iſt ſchwer belaſtet, verbarri-
kadiert. Die leichtherzig auf die Zukunft der Stadt gezogenen
Anleihewechſel werden einer nach dem andern präſentiert, und

die Stadt ſteht mit leeren Händen und Taſchen da. Die Frucht
der StaudeHollyſchen Regierungsweisheit!

Geſtern iſt den Stadtverordneten der Kämmerei Haushalt
für 1903 zugegangen, nebſt einem von den Herren Staude und
v. Holly namens des Magiſtrats unterzeichneten Begleitſchreiben,
aus dem ſchwerſte Verlegenheit atmet und das noch düſterer
wirkt durch das, was es nicht ſagt, als durch die an ſich
ſchon niederdrückenden Steuerziffern. Selbſt dem zu Schön
färbereien allezeit bereiten Herrn v. Holly ſcheint die Luſt zum
Roſamalen vergangen zu en Außer einem unbeholfenen
el daß „manche andere blühende Stadt“ überhaupt
einen Ueberſchuß aus dem Vorjahre zu verzeichnen habe,während in Halle der Ueberſchuf nur von 298000 Mk. auf

117000 Mk. u ſei, bringt er keinen Scherz mehr fertig.
Das graue Elend, der Finanz-Katzenjammer iſt gekommen; er
läßt ſich nicht mehr verheimlichen, nicht mehr durch Bilanz-
künſteleien verdecken, ſondern er ſteht da in unheimlicher Größe
und mit einem drohenden Grinſen, welches beſagen will: Glaubt
nicht etwa, daß ich ſo bald wieder weiche; euch habe ich
feſt; ihr entrinnt mir nicht mehr; lange genug habt
ihr mich den Blicken der Bürgerſchaft verſchleiert; nun ver
lange ich mein Recht. Jch bleibe!

Der Kämmerei- Haushalt bilanziert für 1903 mit 6 986 000
Mark, alſo mit rund ſieben Millionen. Durch Steuern
müſſen davon aufgebracht werden rund 4 112000 M. Der
Magiſtrat verlangt zur Aufbringung dieſer Summe die Aus-
ſchreibung von

140 Proz. Kahe 135) der Staats-Einkommenſteuer,
165 (cisher 160) der Grund und Gebäudeſteuer,
192,74 (cisher 186) der ſtaatl. Gewerbeſteuer,
165 (cisher 160) der Betriebsſteuern.

Alſo überall ganz erhebliche Erhöhungen! Aber
damit iſt's nicht genug. Der Haushalt für 1903 hat ſich nur
dadurch bilanzieren laſſen, daß einerſeits die für Errichtung
neuer Volksſchulen jährlich zu reſervierende Summe um 60 000
Mark gekürzt, alſo ein neuer Wechſel auf die Zukunft aus
geſtellt wurde, daß andererſeits trotz der „Ungunſt der Zeit-
verhältniſſe“, von welcher das Schreiben ſpricht, eine höhere
Einnahme aus dem Simplum der direkten Steuern um
120 000 M. „in ſichere Ausſicht“ genommen wurde, und daß
drittens bereits der Mehrertrag der neuen Luſtbarkeits-,Gewerbe und Umſatzſteuer mit zuſammen 130 000 M. als

feſte Einnahme in Rechnung geſtellt worden iſt. Da außer-
dem die fünfprozentige Erhöhung der Einkommenſteuer 85 000
Mark Mehrertrag ergiebt und die fünfprozentige Steigerung
der Realſteuern 40 000 M. mehr, ſo hat man notdürftig das
Geſamtdefizit gedeckt. Welche Finanzkünſteleien ſind alſo not-
wendig geworden, um dieſes Ziel zu erreichen! Und dabei
rechnet die Bilanz mit unſicheren Poſten! Es iſt durchaus
nicht ausgeſchloſſen, daß die Jſteinnahme an Steuern gegen
das künſtlich aufgeblaſene Soll weſentlich zurückbleibt; dann
liegen wir erſt recht feſt.Bekanntlich hatte ſchon voriges Jahr die Wider
ſpruch erhoben, daß die Fang zwiſchen
und Realſteuern nur 25 Prozent betrage (135: 160 Prozent).
Die Staude-Hollyſche Regierungskunſt glaubt, dieſes Jahr dieBedenken gegen dies geſcgwideige Verhältnis beider Steuer

arten dadurch beſchwichtigen zu können, daß ſie auf Grund
eines Regierungserlaſſes von 1895 die Hälfte der Luſtbarkeits-
ſteuern und drei Viertel der JmmobilienUmſatzſteuern als Teile
der Realſteuern einrechnet. Um Schlupflöcher iſt ja Herr
v. Holly nie verlegen; ob aber die Regierung unſeren kommu-
nalen Finanzkünſtlern das Schlupfloch offen laſſen wird, ſteht
noch dahin.

Wir werden natürlich in einzelnen Artikeln den vorliegenden
Haushalt beſprechen; für heute genüge eine allgemeine Ueber-
ſicht.

Ueberſchüſſe liefern nur in Abrundungen auf Hundert:
das ſtädtiſche Grundeigentum 401 900 M.,
die Berechtigungen 48 000
die Gemeindeanſtalten 674 600

Zuſchüſſe verlangen dagegen:

Geſamtausgabe n
C.

Stadtſchulden (Zinſen u. Rückzahl.) 1589 500 1001 000
Allgemeine Verwaltung 313 000 302 200
Polizeiverwaltung 652 200 593 400Staats u. Provinziallaſten 292 400 288 100
Kirchenweſen 5 100 5 100Schulen: Gymnaſium 178 000 77 000Oberrealſchule 148 000 87 300Höbere Mädchenſchule 88 600 24 100

Mittelſchulen 377 200 194000
Evangeliſche Volksſchulen 916 300 862 900
Katholiſche 48 800 46 200Hilfsſchule 29 600 28 500Fortbildungsſchule 640 3 423Sonſtige Schullaſten 76 800 76 800

Armenweſen 616 400 4747090Feuerlöſchweſen 109 300 196300Bauweſen 692 000 582 600Straßenreinigung und Beſprengung 86 800 83 300
Straßenbeleuchtung 262 100 262 100

n r i 77186Gemeinnützige Zwecke

Jnsgemein 133 200 130 800Jnwiefern durch Streichungen oder Kürzungen dem Haus-
halte ein etwas anderes Geſicht gegeben werden kann, wird
durch das Stadtverordneten Kollegium zu prüfen ſein. An

nkommenſteuer

dem Schlußergebnis daß das graue Elend der Anleihenwirt-
ſchaft über uns gekommen jſt, läßt ſich leider nichts mehr
ändern. Neben dem Magiſtrat trägt die Mehrheit der Stadt
verordneten die Schuld mit an dieſem Zuſtande; ſie hat immer
aus dem Vollen geſchöpft, auch wo es ſich um teueres Anleihe
geld handelte, von dem jede Mark, die verausgabt wird, reich
lich zwei Mark bis zur erfolgten Rückzahlung erfordert.

S I TIge J. eò”rſna.hrorepherrhſhonrrèbreÖl+
Vorliegende Nummer

des Volksblattes iſt die letzte der in dieſem Jahre
erſcheinenden. Wiederum machen wir die Poſt
abonnenten darauf aufmerkſam, daß unſere Expe-
dition nur beſtellte Exemplare liefern kann, da die
Poſt eben nur beſtellte Exemplar befördert. Es liegt
demnach nicht an einem Mangel an Entgegenkommen
ſeitens unſerer Expedition, wenn ſelbſt alte Abonnenten,
die eine rechtzeitige Weiterbeſtellung des Volksblattes
verſäumt haben, weitere Nummern nicht erhalten. Die
Poft muß jedoch die bereits erſchienenen Nummern
gegen eine Extragebühr von 10 Pf. nachliefern.
en

Pferde-Brühwürſtchen.
Was es mit den ſog. „Sau“-zischen zuweilen für eine

Bewandtnis hat, ergab eine geſtern vor dem Schöffengericht
ſtattgehabte Verhandlung gegen den Fleiſchermeiſter und Wurſt
fabrikanten Theodor Praſſer von hier, der wegen Nahrungs-mittelfälſchung angeklagt war. Der Angeklagte ſog in der Zeit

vom November 1901 bis Juli 1902 wiſſentlich zur Herſtellung
von ſog. Brühwürſtchen Pferdefleiſch verwandt haben. Wiſſentlich
gefälſcht zu haben, ſtellte der Angeklagte in Abrede. 2
mußte er aber zugeben, daß zu ſeinen Würſtchen thatſächlich
Pferdefleiſch verwendet worden iſt. Das Quantum, das in
jener Zeit verbraucht worden iſt, war ſtreitig; nach der An-
klage ſollten es etwa 120 Zentner und nach des Angeklagten
Angabe nur 15 Zentner geweſen ſein. Der Angeklagte will
durch ein Jnſerat in der Allgemeinen Fleiſcherzeitung zu dem
Fleiſche, das er keineswegs für Pferdefleiſch gehalten, gekommen
ſein. Ein Herr Robert Hoffmann aus Berlin habe „feinen
Ausſchnitt“ 24 bis 25 Pfennig pro Pfund annonciert.
Nachdem er eine Probe bezogen und das Fleiſch zu ſeiner
Wurſtfabrikation „vorzüglich“ befunden, habe er weitere Be
ſtellungen veranlaßt. Selbſtverſtändlich habe er nicht gewußt,
daß Hoffmann ein Pferdeſchlächter iſt. Das Jnſerat in der
Fleiſcherzeitung ſei ſo abgefaßt geweſen, daß er, Angeklagter,
habe annehmen können, es werde Rindfleiſch feilgeboten, und
bekanntlich nehme die Fleiſcherzeitung wiſſentlich keine Pferde-
fleiſchinſerate auf.

Herausgekommen iſt die Fälſchung des Angeklagten durch den
bei ihm beſchäftigt geweſenen Geſellen Johann Kempe. Ge-
legentlich eines Streites bei der Polizei wegen der Entlaſſung
hatte Praſſer dem Geſellen Diebſtahl vorgeworfen, worauf Kempe
entgegnete, er, P., ſolle nur ganz ruhig ſein, damit er nicht noch
wegen des Fleiſches, das er von Berlin bezogen habe, hinein
fliege. Der Poliziſt, der dieſes gehört hatte, fragte den Geſellen
ſpäter aus und dann wurde gegen Praſſer vorgegangen. Zeuge
Kempe, der jetzt bei dem Wurſtfabrikanten Brothun beſchäftigt
iſt, bekundete, daß er zweifellos Pferdefleiſch bei Praſſer ver
arbeitet habe. Anfänglich habe er nicht gewußt, ob P. ſolches
Fleiſch verarbeiten durfte er, Zeuge, ſei ſich nicht ſo recht klar
geweſen, was Praſſer eigentlich für ein Geſchäft habe. Nach
träglich, als er aber gewahr wurde, daß P. kein Schild mit der
Aufſchrift Perdefleiſch- Verkauf im Geſchäft hatte, ſei ihm die
Wurſtmacherei bedenklich vorgekommen. Angeklagter wirft dem
Geſellen vor, daß es ein Fehler ſei, daß er, K., ihn nicht auf
merkſam gemacht habe, was er für Fleiſch verarbeite.
Der Geſelle nimmt aber an, daß ſein Meiſter ganz
allein gewußt habe, was er für Fleiſch beziehe. Dasgrobfaſerige dunkle Pferdefleiſch ſei von Miadfleſch wohl zu

unterſcheiden. Einmal ſei ſogar der Stempel C. R. S. das
heiße CentralRoßSchlachtviehhof noch am Fleiſche ge
weſen. Praſſer habe dann die Sache ſo drehen wollen, als
bedeute der Stempel Central-Rind-Schlachtviehhof. Aber einen
ſo bezeichneten Schlachtviehhof gebe es in Berlin nicht. Das
Fleiſch ſei in Fäſſern eingeſalzen in Mengen von 4——5 Zentnern
angekommen. Nicht bloß kleine Stückchen, ſondern auch Stücken
bis zur Größe einer halben Pferdekeule wären darunter ge
weſen. Einmal wäre das Fleiſch ſchon ſauer geweſen,
aber es ſei trotzdem zur Wurſt verarbeitet worden. Praſſer
beſtreitet dieſes und behauptet, das Fleiſch wäre immer fein
und friſch geweſen.
nehmen brauchen, denn hier in Halle kaufe man zur Wurſt
macherei ſchon „ſehr gutes Rindfleiſch“ für 30 M. pro Zentner.
Andere Wurſtfabrikanten nehmen noch ſchlechtere Ware wie er.

Der Sachverftändige, Fleiſchermeiſter Kaiſer, iſt der Anſicht,
daß es unter den 300 Fleiſchern, die in Halle ſind, wohl keine
drei Fleiſcher giebt, die Pferdefleiſch verarbeiten. Brüh-
würſtchen werden in den Wurſtfabriken von magerem Rind
und Schweinefleiſch gemacht, und Pferdefleiſch habe dazwiſchen
nichts zu thun. Es könne auch nicht geſagt werde, daß minder
wertiges Fleiſch zu den Brühwürſtchen verwandt werden. Nur
mager müſſe das Brühwürſtchenfleiſch ſein. Jm Publikum be
ſtehe eine gewiſſe Abneigung gegen Pferdefleiſch. Dieſes ſei
doch auch nicht ſo nahrhaft und bedeutend billiger wie Rind
und Schweinefleiſch. Wer Pferdefleiſch verkaufen will, muß
dieſes dem Publikum bekanntgeben. Unterſcheidungsmerkmale

r h

Unser

Imnventur- Ausverkaufbeginnt Freitag den 2. Januar 1903.

Bruer e BenjaminHalle a. S., Grosse Ulrichstrasse 22 und 23.

An dem Preis habe er keinen Anſtoß
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P t nd Rindflei r brtem n. Bei grohe
ſei Pferdefleiſch nen. klein

e es allerdings vorkommen, daß die Fleiſch
nicht von einander zu unterſcheiden wären.

wertige Ware.

zann von Herlin beſtätigt. itA gten in re geſtanden ver S ſagt
nur Pferde und habe dem Angeklagten den Zentner Fleiſch
a his 22 Mk. verkauft. e egbe ernicht, daß er nur junge Pferde ſchlachte, ob der Angeklagte
gewußt habe, daß er Pferdefleiſch bekam, das wiſſe er, Ze

nicht. Der Ang ahe ſeiner, des Meinu
r „Fleiſch“ beſtellt und auch ſolches bekommen. Natürlid

ei das Pferdeſleiſch immer gut n Als die Sache zur
men ſei Frau Praſſer einmal in Berlin ge-

en, um ihn, Zeugen, zu ſprechen. Er, Zeuge, habe aber
damals keine Zeit gehabt. Die Wurſthändler Weitzmann und
Borghardt, die aushilfsweiſe bei Praſſer gearbeitet haben, be
kundeten, daß ſie alles Freiſ das ſie dort verarbeitet haben,
als Rindfleiſch anerkannt hätten. Zu der Lieferung für das
Merſeburger Kinderfeſt hätten ſie bei Praſſer geholfen.
Borghardt ſetzt noch hinzu, mit Fleiſch in Fäſſern hätte er
nichts zu thun gehabt. Der Staatsanwalt nahm als erwieſenan, daß der Angeklagte nur fahrläſſig gehandelt habe und be

antragte 50 M. Geldſtrafe ev. 10 Tage Gefängnis. Der Ver-
e Rechtsanwalt Riemer, bezweifelt, daß der Angeklagte

b
überhaupt gefälſcht habe; er habe nur gutes Pferdefleiſch ver
raucht und das bedeute keine Verſchlechterung der Ware. Ja,

hätte er ſchlechtes Pferdefleiſch verbraucht, „à la bonheur“, dann
hätte er gefälſcht, meinte Herr Riemer. Das Gericht nahm
im tändnis mit der Staatsanwalt fahrläſſige Nahrungs
mittelfälſchung als r an und verurteilte Praſſer zu
70 M. Geldſtrafe ev. 14 Tagen Jn der Begründungdes Urteils hieß es, der billige Preis des Fleiſches e ihn
eſſen müſſen, das Fieſch zu prüfen und er hätte bei
beſſerer Prüfung ſo gut wie ſein Geſelle erkennen müſſen, daßer kein Rindſleſa ſondern Pferdefleiſch mit verarbeitete.

Warum? Darum
Die Saalezeitung teilt mit, der Andrang zu den Notſtands-

arbeiten ſei nicht ſo ſtark, wie erwartet worden war, ein Teil
derer, die ſich gemeldet haben, mache keinen Gebrauch von der
Aufforderung, zur Arbeit zu erſcheinen. Wenn darin ein verſ Von dir gegen die Arbeitsloſen liegen ſoll, ſo braucht
nur auf den gera g3 jämmerlichen Verdienſt hingewieſen zu
werden, den manche Arbeiter bei den Brucharbeiten am Krähen-
berge erzielt haben. „Bis zu 3 Mk.“ ſollten ſie täglich ver-
dienen können, ſagte Herr Heiſer in der Stadtverordneten-
ſitzung; die Lohnliſten werden ergeben, daß manche bei allem

eiße nur etwa die Hälfte dieſes Betrags verdient haben.Aber es ſind ja nur „Elende“, um die es ſich re da
muß die Stadt, die ſonſt Tauſende zum Fenſter
knauſern.

inauswirft,

Der „unparteiiſche“ Generalanzeiger
giebt eine Meldung des Berl. Tagebl. ohne Kommentar wieder,
wonach Genoſſe Gradnauer auf Capri, wohin er als Re-
dakteur des Vorwärts in Sachen Krup eng war, nichts
Belaſtendes gegen Krupp habe erfahren können. Von der
ſozialdemokratiſchen Fraktion ſei dann der Beſchluß gefaßt
worden, die ganze Angelegenheit als Privatſache des Vorwärts
zu betrachten und jede Verantwortung für dieſelbe abzu
lehnen; ebenſo von einer Agitation gegen den S 175 des
St.G.B. abzuſehen.

Der Zweck der Notiz iſt, hinten herum eine Reinigung
Krupps zu verſuchen, um die Rücknahme der Klage gegen den
Vorwärts nachträglich als Akt unverdienter g. er
ſcheinen zu laſſen. Wie wenig „Belaſtendes“ auf Capri ſich
ergeben hat, zeigt am beſten die peinliche Rücknahme des
Strafantrags. Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat ſich über-
haupt nicht mit Gradnauers Reiſe oder mit der Verantwortung
für den Krupp Artikel befaßt; es iſt auch weder für noch gegen
eine Agitation betreffend den S 175 des Strafgeſetzbuchs ge
ſprochen worden, deshals konnte auch von einem „Abſehen“
nicht die Rede ſein. Jm übrigen iſt die Notiz des „Un-
parteiiſchen“ richtig.

Jrn Betrieb der Halleſchen Strafzenbahnen
tritt mit dem neuen Jahre eine wichtige Veränderung in Kraft.
Das Ein und Ausſteigen von Perſonen iſt fortan nur auf den
durch die Aufſichtsbehörden feſtgeſetzten Halteſtellen zuläſſig,
welche durch eine die Aufſchrift „Halteſtelle“ tragende Tafel be
zeichnet ſind. Die Fahrt darf erſt wieder fortgeſetzt werden,
wenn die Ausſteigenden die Erde erreicht, die Einſteigenden den
Wagen beſtiegen haben. Fahren zwei Bahnwagen hinter ein
ander, ſo iſt zwiſchen dem Ende des erſten und der Spitze des
zweiten Wagens auf der freien Strecke ein Abſtand von min-
deſtens 20 Metern in der Großen Steinſtraße zwiſchen
Markt und Mittelſtraße von 100 Metern in der Weiche da
gegen iſt ein ſolcher Abſtand zu halten, daß ein Auffahren des
einen Wagens auf den anderen ausgeſchloſſen iſt. Die Ge-
ſchwindigkeit der Fahrten darf in Gemäßheit der für die Bahnen
erteilten Genehmigungsurkunden im allgemeinen in der inneren
Stadt 12 Kilometer, in der äußeren Stadt 18 Kilometer in der
Stunde nicht überſteigen. Die Geſchwindigkeit iſt jedoch auf
100 Meter in der Minute zu ermäßzigen auf denjenigen Straßen
ſtrecken, auf denen anderem Fuhrwerk das Schrittfahren durch
öffentliche Bekanntmachung oder Anſchlag geboten oder bezüglich
derer für die Straßenbahnwagen eine beſondere Anordnung
durch ortspolizeiliche Verfügung im Einverſtändnis mit der
königlichen Eiſenbahndirektion ergangen iſt und in den Aus
weichungen. Gehalten muß werden vor marſchierenden Militär
abteilungen, Leichen und anderen öffentlichen Aufzügen und
Fuhrwerken der Feuerwehr, ſofern zum Vorbeifahren kein Raum
vorhanden iſt.

Eine für Hauswirte und Mieter gleich wichtige Ent
ſcheidung

nach der neueſten Nummer der juriſtiſchen Zeitſchrift Das
t das Reichsgericht gefällt. indem es e Rechtsſatz

aufſtellte: Wird dem Vermieter das denſein von Mängeln
durch den Mieter angezeigt, ſo darf er nicht einfach unthätig
bleiben, wenn er ſelbſt nicht beurteilen kann, ob die Beſeitigung
dieſer Mängel ihm oder dem Mieter obliegt. Er muß vielmehr,
um nicht gegen ſeine Verpflichtungen als Vermieter zu ver-
ſtoßen, in einem derartigen Falle durch einen Sachverſtändigen
ermitteln laſſen, welches die Urſache der hervorgetretenen
Mängel iſt.

Wahl. Der Magiſtrat wählte in ſeiner letzten SitzungS her Shuidepuration entſprechend den bisherigen
lrektor Dr. Maennel zum Rektor der neuen Mittele während die dadurch freigewordene
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reichſte und iedigendſte Augenweide. Nächſte Woche:Vateiſche ne e
Aus dem ren des Stadt Thegters. DiePremiere des tie iß Hobbs von Jerome findet morgen,

Mittwoch (SylveſterAbend), ſtatt. An allen großen Theatern
hatte Miß b vollen Exfolg; er wird dem Stück auch hier
treu bleiben. Am Neujahrstag nachmittags 35 Uhr findetdie 11. Wiederholung des Märchens Der geſtiefelte Kater ſtatt,

für abends iſt die Operette Die Fledermaus angeſetzt.
Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Der

gegenwärtige, mit größtem Beifall aufgenommene Spielabſchnitt
umfaßt nur zwei Abende. wen den 31. ds. Mts., verab-
ſchiedet ſich das geſamte Künſtlerperſonal.

Geſtorben ſind in der v an We in Halle-Süd
46 Perſonen und zwar an: Rhachitis 2, Lähmung 1, Schwind-
ſucht 4, Beckenabſzeß 1, Herzmuskelentartung 1, Darmkatarrh 2,
Magencarcinom 1, Lungenkatarrh2, Gehirngeſchwulſt 2,brandigemSchenkelbruch 1, Erſtickung 1 elbſtmord 2, Zuckerharnruhr 1,
Epilepſie 1, Krämpfen Darmentzündung 1, Carcinom 1,
Maſern 2, Lungenentzündung 3. Skrofuloſe 1, Darmſchwind-
ucht 1, Lungenemphyſem 1, Diphtherie 1, Krebs 2, Gehirnſchlag 1,
zückenabſzeß 1, re grrenzntzündung Magenkatarrh l,

Altersſchwäche 1, engliſcher Krankheit 1, Keuchhuſten 2, Bruſt-
fellentzündung 1,, Totgeburt 1. Darunter befinden ſich 9 in
hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Geſtorben ſind in Halle Nord im Laufe der vergangenen
Woche 16 Perſonen und zwar an: Bronchopneumonie 1, Maſern,
Lungenentzündung 1, garlag 2, chroniſcher Bronchitis, Herz-
lähmung 1, Abzehrung 1, Krämpfen 2, kataxrh. Lungenentzündung

et nfung 3, Magenkrebs, allgemeiner Entkräftung
1, Meningitis 1, C Lungenerweiterung I,Wunde am Kopf durch Fall vom Suht 1. Totgeburten 1.

Merſeburg. Das Gewerkſchaftskartell veranſtaltet
am 31. Dezember jn der Funkenburg einen Sylveſterball. Es
liegt nun an der vieſigen rbeiterſchaft, das Vergnügen recht
urerch zu beſuchen, damit kein Defizit entſteht und auch unſer
Wirt auf ſeine Rechnnng kommt. Den organiſierten Arbeitern
müßte es ja ihre Pflicht gebieten, nur die Vergnügen, welche
in der Jun enckurg ſtattfinden, zu beſuchen. Das iſt leider bis
etzt noch nicht der Fall. Der größte Teil glänzt gewöhnlich
urch Abweſenheit.
Höhnſtedt. Schwerer Unglücksfall. Der 16 Jahre

alte Arbeiter Louis Mevius, Sohn einer Witwe. wurde am
morgen “/26 Uhr zwiſchen Höhnſtedt und Langenbogen

an der ſogenannten Neuen e von einem beladenen vier-
ſpännigen Rübenwagen S ahren und erlitt einen komplizier-
ten Bruch des linken Oberſchenkels. Arbeiter Friedrich
Richter trug den Verletzten au ine ücken zwei Kilometer
weit nach der Der ſeiner Mutter, von wo aus er am
nächſten Tage auf Anordnung des n 7 nach Halle ge
ſchafft wurde. Das Unglück iſt dadurch paſſiert, daß Mevius
während der Fahrt in die Schoßkelle ſteigen wollte.

Zeitz. Gewerbegericht vom 23. Dezember. Vorſitzender
Stadtrat Dreykluft, Beiſitzer Jngenieur Schulze und Stell-
macher Gerhardt.

1. Der Heizer Fuchs klagt gegen die Firma Liebig wegen un
berechtigter Entlaſſung auf eine Entſchädigung von 38 Mark.
Kläger erkrankte am 20. Nov., und es wurde durch das Zeugnis
des Buchhalters Richter feſtgeſtellt. daß derſelbe der Frau des
Klägers, als dieſe den Lohn holte, geſagt hatte, ihr Mann
wäre entlaſſen, ſie ſolle die Papiere mitnehmen. Das ver-
weigerte die Frau; ſie beſtritt auch heute, daß der Buchhalter
vom Entlaſſen geſprochen habe. Acht Tage darauf hat dann
Liebig ſelbſt der Frau mitgeteilt, daß ihr Mann entlaſſen ſei.
Nach drei Wochen, am 11. Dezember, wollte der Kläger die
Arbeit wieder aufnehmen, wurde aber abgewieſen. Liebig
beruft ſich auf S 123 der Gewerbeordnung, wonach ſofortige
Entlaſſung eintreten kann, wenn der Arbeiter zur Fortſetzung
der Arbeit unfähig iſt. Kläger dagegen beruft ſich auf 8 616
des Bürgerlichen Geſetzbuchs, wonach der Arbeiter ſeines Anſpruchs
nicht verluſtig geht, wenn er durch einen in ſeiner Perſon liegenden
Grund für eine verhältnismäßig unerhebliche Zeit zur Fort-
ſetzung der Arbeit verhindert iſt. Es wird Herrn Liebig vor-
gehalten, daß er doch für die kurze Zeit einen anderen Arbeiter
die Stelle des Heizers vertreten laſſen konnte, was derſelbe
damit zurückweiſt, es wäre kein böſer Wille ſeinerſeits vor
handen, er hätte nur angenommen, Kläger würde länger krank
ſein, der Kaſſenbote der Bäcker und Brauer hätte
ihm mitgeteilt, daß Kläger die Kaſſe ſchon viel in
Anſpruch genommen habe. Der Kläger beſtritt das ent-
ſchieden und ſagte, Liebig habe ſchon mittags 1 Uhr einen
anderen Heizer gehabt, nachdem er erſt einen halben Tag krank
geweſen ſei. Bei der damaligen Kälte habe er für die Arbeiter
nicht genügend Dampf ſchaffen können, trotzdem er den Keſſel
bis zur höchſten Leiſtung angeſpannt habe. Hierbei habe Liebig
in ſchroffem Tone geſagt, Kläger kann, wenn es ihm nicht paſſe,
gehen. Die Sache wird durch Vergleich beendet, Liebig zahlt
dem Kläger 5 Mk. und Fuchs nimmt die Klage zurück.

2. Es klagt der Werkmeiſter Richter gegen die Firma Sevin
u. Taubert wegen unberechtigter Entlaſſung auf vorlämfig
56 Mk. Weitere Anſprüche bis zum 3l1. T 1d03 behält er
Kch vor. Der Beklagte, Mitinhaber Gentſch, giebt an, daß ein
Verfahren wegen Betrug gegen den Kläger eingeleitet ſei. Bis
zur Erledigung dieſer Zaelcgenbeit wird die Sache vertagt.

nſcheinend iſt von ſeiten der Firma in der Aufregung gehandelt
worden, als ſie wegen Betrug Anzeige erſtattete.

Streckaun. ZurLokalfrage. Es hat hier den Anſchein,
als wenn die hieſige Arbeiterſchaft es nicht mehr nötig hätte,
ein Lokal zur Vertretung ihrer Jntereſſen ſich zu wahren. Das
konnte man am i eobachten. Die Verſammlun
des Soz. Vereins, welche nachmittags tagte, war ſo ſchwa
beſucht, daß man ſie nahezu ausfallen an mußte. Auch der
Beſuch abends zum Geſangskonzert des Geſangvereins Lieder
halle, Zeitz, ließ viel zu wünſchen übrig. Die Darbietungen
des Vereins waren ſehr anerkennenswert; das bewies der
brauſende Beifall der Anweſenden. Beſonders die beiden Dar
ſtellungen „Das Proletariermädchen“ und „Gewalt geht vor
Recht“ erweckten das Jntereſſe aller Beſucher. Wir richten
nochmals den Appell an die denkende Arbeiterſchaft von hier
und Umgegend, das Gaſthaus Glück auf nach Kräften zu unter
ſtützen.

Zeitz. Eine Arbeitsloſenzählung wurde am letzten
Zarinnas e ſehr des e ſten da h veranſtaltet. Die

ung ging gut von ſtatten, nahezu 200 orga-niſierte Arbeiter zur Verfügung geſtellt en Die Zahlung

oſt erlag er ſeinen
ß 21o 4 onen,tten die V rſonen

Arbeitsloſe und 46 der teilweiſe Arbeitsloſen.
nbruchsdiebſtahl wurde in der Nacht zumSonntag in h gen e bt. Die v die

durch ein von ihnen zerſchlagenes Fenſter eingeſtiegen ſind,
ſtahlen eine auf Agg und kir r ſowie denIn z einer inderſparbüch und e Kupfermünzen.

Zeitz. Das von der arg vexranſtaltete Früh-ſchoppenkonzert am zweiten Weihnachtstage war trotz desungünſtigen We ter n acmein t ſucht, See 2at Uhr
waren der große agt e Preußiſchen Hofes, die Galerienund die Nebenräume überfüllt und vie e mußten vorn
im Gaſtzimmex ad uſeinen Unſere Stadtkapelle ſpielte in
bekannter, tüchtiger Weiſe. Der Arbeiter-Sängerchor hatte zu
ſeinen Vorträgen en gewählt, die der Bedeutung der Ver
gaſtaltung entſprechend waren und die unter der tüchtigen
Leitung des Herrn Heſſe voll und rein zur Geltung kamen.
Schade, daß die Schar nicht ſtärker iſt. Das Quartett der
Thonberger a ſang r nach jedem Auftreten
mußte es, durch den wiederholten Beifall veranlaßt, Krzohen
machen. Der Prolog, ein Weihnachtsgedicht des Genoſſen
Leſſen, wurde vom Genoſſen Leopoldt vorgetragen. 3 dem
Verlauf des Konzerts waren alle Teilnehmer voll befriedigt
und allſeitig wurde der Wunſch nach öfteren derartigen Ver
Dilſaltungen geäußert, dem auch die Parteileitung nachkommen
vird.

Oſterfeld. Der Bergarbeiter Scorbeda aus Goldſchau
wurde am 2. Weihnachtstage in der Nähe bei Haardorf ver
brannt aufgefunden. Auf dem Transport nach ſeiner Wohnung
verſtarh er. Wie der Mann verhrennen konnte, iſt noch nicht
ermittelt. Er hinterläßt Frau und mehrere Kinder.

Kroſſen a. E. In der Nacht vom 28. zum 29. Dezember
gegen 12 Uhr ertönte Feuerlärm. Es brannte im Grundſtück
des Böttchers Hilbert. Der Dachſtuhl des Wohnhauſes und
ein angrenzender Schuppen wurden eingeäſchert.

Bröditz. Richt a u Der Ort, in dem der geſtern
v W gemeldete Erſtickungsfall ſich ereignete, heißt Pirkau,
ni ergau.Naumburg. Blüten des Submiſſionsweſens. Hier
war der Bau einer Eiſenbahnbrücke in Submiſſion ausgeſchrieben
worden. Die Angebote ſchwankten r 136 342 und 58214
Mark; die Differenz betrug alſo nicht weniger als 78 128 Mark.
Der betreffende Unternehmer wird ſich mit dieſer Differenz
nicht allzu ſehr belaſten laſſen, ſondern ſich an den Löhnen der
Arbeiter ſchadlos halten.

Sittenſerg. Gasexrploſion. Am Montag nachmittag
gegen 5 Uhr ſtürzten unter donnerähnlichem Lärm drei ecwa
6 Quadratmeter große Spiegelſcheiben und ein großes Fenſter
im hieſigen Cafs Marktſchloß infolge einer Gasexploſion zu
ſammen. Jm Hellergeſchoß befindet ſich die Backſtube des Kon
ditors und Pächters des Marktſchloſſes, Arthur Mönnieh. Jn
dieſer war ein Hahn der Gasleitung aus Verſehen offen ge
laſſen worden. Als der Lehrling um die angegebene Zeit die
Stube mit einer kleinen Petroleumlampe beträt, erfolgte eine
furchtbare Exploſion. Der Lehrling wurde zur Thür hingus-

und exlitt verſchiedene, glücklicherweiſe nur leichte
Verletzungen an Geſicht, Händen und Armen; die Haare wurden
ihm vollſtändig vom Kopfe geſengt. Von der Gewalt der Ex
ploſion zeugen die Trümmer der großen Spiegelſcheiben, von
denen ſich eine oben über der Backſtube im Laden befand. Jn
Faulenden von b Mark Er e wurden die

astrümmer umhergeſchleuder on vor WeVierteljahr fand in Pem gleichen Ralin eine G sekoks on
ſtatt, doch wurde damals nur eine der großen Scheiben zer
ſchmettert, während ein Gehilfe mit dem Schrecken davonkam.

Nordhauſen. Pech der Konſumvpereinstöter. Der
Nordh. Ztg. zufalge haben im hieſigen BeamtenKonſumverein
jüngſt erregte Sitzungen ſtattgefungen. Bei einer dieſer
Tage vorgenommenen Jnventur wurde eine bedeutende
Unterbilanz feſtgeſtellt. Um den genauen Beſtand zu ermitteln, wurde ein Reviſor aus Halle zur Kaſſen und Bugh
reviſion herbeigerufen, der eine Ancgteilgus von 4700 Mk.
feſtſtellte, von der annähernd die Hälfte ſchon im vergangenen
Jahre z verzeichnen geweſen iſt. Wahrſcheinlich hat man,
anſtatt ſich um den eigenen Verein und deſſen Verwaltung zu
kümmern, zu viel Zeit damit vergeudet, daß man den Arbeiter
Konſumverein tödlich bekämpfte.

Saalfeld. Zu dem durch eine Dynamitexplofion
verurfachten, bereits gemeldeten Unglück in dem Steinbruche
bei Arnsgereuth iſt noch mitzuteilen, daß auch für die beiden
verletzten Arbeiter Günther und Liebmann noch Lebensgefahr
beſteht. Der ums Leben geren Arbeiter Reiß wurde ſo
heftig gegen eine Felswand geſchleudert, daß er mit zerſchme“ter
tem Körper tot zurückprallte. Das Schitzhäuschen myt dem
darin befindlichen Ofen wurden zertrümmert.

Kleine Drovinzial-Vachrichten.
„Auf dem Wege zwiſchen Wettin und Dentleben fand man

dieſer Tage den Maurer Kühne aus Na am Wege liegend
tot vor. er alte Mann war von einem Herzſchlage betroffen
worden. Vorige Woche verunglüete auf dem Hermannsſchacht
bei Meuſelwitz der Bergarbeiter Bergner dadurch, daß er
unter einen beladenen Hunt geriet. Er wurbe nach dem Berg
mannstroſt in Halle überführt. In Leopoldshall iſt der
große Fabrikſcharnſtrin anf Etabliſſement VI der Vereinigten
chemiſchen Fabr Ken unter donnerähnlichem Gepolter eingeſtürzt.
Ein Glück war, daß dies während der Veſperzeit g. h, in
wel die Arbeiter ſich t der Nav der Unfallſtelle auf
Selten; im anderen Falle wäre ein größeres Unglück unver
meidlich geweſen.

Gemeindezeitung.
Hettſtedt. Ein ſtädtiſcher Prozeß. Seit Jahren

ſchwebte ein Prozeß zwiſchen unſerer Stadt und den Betriebs
emeinden Siersleben, Großörner, Burgörner und Oberwieder-
tedt, die auf Herm von Schul und Kommunallaſten ver

klagt waren. Das Oberverwaltungsgericht hat jetzt endgiltig
auf Grund des g 53 des Kommunalabgabengeſetzes zu gun ſten
der Stadt entſchieden. Da das Urteil bis zum 1. April 1899
rückwirkende Kraft hat, ſo werden, wie die Magdeb. Zeitung
enezet unſerem Stadtſäckel in nächſter Zeit gegen 30 000 Mk.
zufließen.

Sarteinachrichten.
S Jea n Jaures über en v ſren internationalen

Frengreh elanntg ſranaö ſche Sozialiſt Jaurès nimmt in
der Petite Republique ellung zu dem nä eigen Kon
reß zu Amſterdam. Er ſei von ſeiner Partei beauftragt, iner zur Zeit in Brüſſel ſtattfindenden Sitzung des di

nationalen Komitees den Standpunkt zu vertreten, daß die
Tagesordnung der internationalen Kongreſſe, die ſchon allein
durch die Sprachunterſchiede mit großen Schwierigkeiten zu
kärnp aben, n dürfen. Bisher habedarauf änkt, in grgen n allgemein gehaltenenſolutionen die einzelnen Fragen vielfach ohne Debatte zu
erledigen. Jn der Regel habe eine beſonders gktuelle Streit
frage eine größere Rolle geſpielt, wodurch die übrigen

nur noch me d worden ſeien. Auletzten dies der „Fall 5
unkte
dem



r n n der Fro m arHainne jedes g c ernee t e, aber ohnmächti

Nee TuriDn Namus, gegen das ins ke e ne zu ſehen und ntats
ne Frage ſei ſehr brennend und es ſei notwen derSozialismus Partei ergreife, nämlich die Frage a en

und der internationalen Schiedsgerichte. Man dürfe ſich nicht
gngen laſſen, eine Reſolution angmehmen, die in fata
iſtiſcher und reſignierter Weiſe den Krieg als eine notwendige

Folge des Kapitalismus“ verurteilt komme darauf an,
den chauviniſtiſchen enden nachzuſpüren, welche die einzelnen
nationalen Fraktionen des Sozialismus zu überwachen und zubekämpfen haben. iſt in Wirklichkelt die eng amanhhhe
Bewegung Welches ſind die wirklichen Empfindungen und
Anſchauungen der italieniſchen m und
Sozialiſten gegenüber dem Dreibunde lche Möglichk
ſehen die franzöſiſchen und deutſchen Sozialiſten, die elſaß-
loringiſch a frage friedlich zu regeln

ner müſſe nach Jaurès die Frage diskutiert werden, wieinnerhalb der einzelnen Nationen r die Frage des all
gemeinen Friedens und der Abrüſtung gewirkt werden müſſe,
wie das Vertrauen zu den internationalen Schiedsgerichten
und deren Einfluß geſtärkt werden könne u. ſ. w. Jn dieſer

ſo ſchließt Jaurès, müßten auf den internationalen Kon
reſſen die einzelnen Fragen bis zum Grunde diskutiert werden.

Um dies möglich zu machen, dürfe die Tagesordnung nicht
überlaſtet werden.

Der Vorſtand der Sozialiſtiſchen Partei Jtaliens
macht in ſeinem „Bollettino“ bekannt, daß mit Anfang des
kommenden Ja res 2 ſtändige beſoldete Agitatoren angeſtellt
werden. Dieſelben unterſtehen dem Parteivorſtand und werden
auf Verlangen in alle Teile des Landes als Redner entſandt.

Totenliſte der Partei. Das Opfer eines beſonders
ſchweren Betriebsunfalles iſt in Düſſeldorf der Parteigenoſſe
Emil Müller Wie den die Volkszeitung als einen der
tapferſten gen Düſſeldorfs rühmt. Als Eiſendreher geriet
er in eine Drehbank, wobei ihm Kopf und Bruſt furchtbar zer
quetſcht wurden, Anderthalb Tag rang er mit dem Tode, dann
war es aus. Er hinterläßt ein unglückliches Weib mit einem
Kinde.

Richard Schön, zit den älteren Farteigenoſſen gari noch
bekannte Perſönlichkeit, iſt, wie das Hamb. Echo berichtet, am
22. d. M. im Eppendorfer Krankenhaus verſtorben Schön
hat in früheren Jahren, namentlich in Schleſien, für die ſozial-
demokratiſche Partei kräftig gewirkt. Von Profeſſion Tiſchler,
trat er in ſeiner Geburtsſtadt Breslau Mitte der ſiebziger Jahre
in die Partei ein und bald eifrig und in
den Weberdiſtrikten des Eulengebirges. 1878 übernahm er die
Redaktion der n Freien Preſſe, welches Blatt in
deſſen bald dem Sozialiſtengeſetz zum Opfer fiel; nun kamSchön wieder nach Breslau als Redakteur des Breslauer Tage
blatts, das an Stelle der verbotenen Wahrheit treten ſollte
doch auch dies Blatt erlag bald den polizeilichen Schikanen.
Schön ging nach Braunſchweig und ſpäter nach Hamburg, wo
er ſich verheiratete. Bald zwang ihn die Ungunſt der Verhält-
niſſe, anderswo eine Exiſtenz zu ſuchen, und er wandte ſich nachReuſtadt in Mecklenburg, wo er ſich als Tiſchlermeiſter etablierte.
Das gewöhnliche Elend des Kleinmeiſterdaſeins traf ihn und
verſtärkte ſich, als die Polizei aus politiſchen Gründen ihn mehr-
mals behausſuchte. Nach ſiebenjährigem Kampf um die Exiſtenz
ab Schön das Streben auf, ſich eine Stellung zu ſichern, undehrte als Lohnarbeiter nach dem zurück, wo er fofort

wieder in die Reihen der auch unter dem Belagerungszuſtand
organiſierten Genoſſen trat. Jndeſſen hatte eine aus ſeiner
Thätigkeit in Braunſchweig ſtammende Nachrede die Sag daß
er ſich von der Parteithätigkeit zurückzog und demgemäß der
jüngeren Generation unbekannt geblieben t Aber auf gewerk-

ftlichem Gebiet war er immer noch lebhaft thätig. Ein
Krebsleiden verurſachte ihm langjähriges. ſchmerzhaftes Siech-
tum; durch einen kleinen Handel mit Bleiſtiften, Zollſtöcken c.
gewann er notdürftig ſeinen Lebensunterhalt.

Gewerkſchaftliches.

Frankreich. Die Seeleute von Marſeille ſind ſehrer über das provokatoriſche Verhalten der Reeder. de
verweigern den Seeleuten den aus der Zeit vor dem Streik
rückſtändigen Sold mit der Motivierung, daß ſie (die Streiken-
den) als Deſerteure zu behandeln ſeien. Die Seeleute haben
ſich an den Präfekten gewandt, der in dieſer Angelegenheit ver
mitteln ſoll.

England. Die Arbeiterpreſſe über das Taff-
Vale-Urteil. Die Wochenblätter der verſchiedenſten Arbeiter-
organiſationen betrachten das Taff-ValeUrteil als einen ſehr
efährlichen Schlag gegen das britiſche Gewerkſchaftsweſen.Inter der ne „Einengung der Grenzen macht die

RalwayReview (EiſenbahnRevue), die offizielle Wochenſchrift
der EiſenbahnAngeſtellten, folgende Bemerkungen: „Es iſt
zwecklos zu leugnen, daß das ungünſtige Urteil gegen unſere
Gewerkſchaft der gefährlichſte Schlag iſt, der je dem Trades-
Unionismus verſetzt worden. Dieſes Urteil iſt die logiſche
Folge des Lordentſcheids, nach welchem eine Gewerkſchaft ver-
antwortlich iſt für die ungeſetzlichen Handlungen rer Beamten
und Mitglieder, ganz gleich, unter welchen Umſtänden dieſe
ungeſetzlichen Handlungen wurden. Das heißt, der
Lordentſcheid erhält nunmehr dieſen Sinn, wenn das Urteil
gegen uns aufrecht erhalten bleibt. Wir geſtehen, daß im Urteile
noch manche dunkle Punkte ſind, die vielleicht ſpäter ihre Auf-
klärung ſinden werden. Allein unſere Hoffnung iſt nach dieſer
Richtung hin nicht ſehr groß. Die Trades-Unioniſten müſſen
ſich auf das Schlimmſte gefaßt machen. Denn abgeſehen
dabon, daß die SpezialGeſchworenen, die zu ſolchen Prozeſſen
berufen werden, einer Klaſſe angehören, die eine Jahresmiete
von über 100 Pfund Sterlin ur iſt es müßig, einunparteiiſches Richterurteil in Prozeſſen zu erwarten, die die
Beziehungen zwiſchen Arbeit und Kapitel etreffen. Das Urteil
vom 19. Dezember 1902 macht jeden Streik thatſächlich
unmöglich.“

Die Clarion ſagt: „Das Urteil zieht die Grenzen des Ge-
werkſchaftslebens ſo enge, daß eine Uebertretung unvermeidlich
iſt. Die Gewerkſchaftsführer werden der Verantwortlichkeit
nicht mehr ausweichen können. Man darf nicht mehr „black-
jeg* (Streikbrecher) rufen es iſt verboten, die Arbeitswilligen
zum Anſchluß an den Streik zu überreden. Den Streikendenbleibt nur übrig, die Fabrik zu verlaſſen und ruhig zuzuſehen,

wie ihre Plätze durch andre Arbeiter beſetzt werden.
Der LabourLeader meint, der Prozeß habe eine hiſtoriſche Be

deutung und müe einen ungeheuren Einfluß auf die weitere
Entwicklung der Arbeiterorganiſationen ausüben.

Die Prozeßkoſten beider Parteien belaufen ſich auf 20000
Pfund Sterling (400 000 Marh). Die Beamten glauben, daß
die nächſte Gerichtsſitzung erſt gegen Ende Januar oder An
fang Februar ſtattfinden und daß der Richter die Feſtſetzung
des Schadenerſatzes verſchieben werde, bis der Prozeß durch alle
Jnſtanzen hindurchgegangen iſt.

Berjammlungsberichte.
Sattler.

Eine am Sonntag, den 28. Dez., in Leipzig tagende Kon
ferenz der Agitationsbezirke Sachſen -Weſt, Thüringenund Provin achſen, welche von 12 Delegierten beſchickt
war, beſchloß nach einem Referat über Arbeitsloſenunterſtützung
und längerer Debatte, bei der Oſtern in Kaſſel tagenden

en des r ſo für kintt unr Arbeitsloſenunterſtützung auszuſprechen, wenlen e von höchſtens 85 Pf. möglich iſt.
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Bei einer
über Einführun
3328 ſtimmberechtigten Mitgliedern 1110 mmen für und

e
ung abgegeben. Da aber754 gegen die Arbeitsloſenunterſtüdas S itatut beſtimmt, daß bei Einführung von Neuerungen,welche Erhb der Be 6 nenei Seelen r uStimmen und die

e der

Brauer.
Jn der Generalverſammlung am 21. Dezember gabder Vorſitzende Kollege Lepitz, den Shreebericht, wer ie

Verſammlung ihre Zuſtimmung erteilte Die Neuwahl des Ge
ſamtvorſtandes ergab folgende feſte Lepitz 1., Mühl
2. Vorſitzender; Lohſe, Gall 2. Kaſſierer;
örder 2. chriftführer; S R. Thomas,chüßel u oren. Den Bericht des Kartells gen Kollege

Du derſelbe wird mit dieſem Amte wieder betraut, als
Stellvertreter wurde Kollege Marre gewählt. Hierauf wurde
die Wahl des Vergnügungskomitees und der Vertrauensleute
vorgenommen. Jm Punkte Verſchiedenes beſchwert ſich Kollege
Lepitz, daß die Kollegen den Verſammlungsbeſchlüſſen nicht
nachkommen. Jn der Oktoberverſammlung wurden verſchiedene
Beſchwerden über die Erfurter Rentenquetſche vorgebracht und
Lepitz beauftragt, an den Vorſitzenden der Berufsgenoſſenſchaft
eine Eingabe zu machen, leider haben ſich die dabei beteiligten
Kollegen bei Lepitz noch nicht gemeldet. der gab Kollege
Haaſe einen kurzen Bericht über die Krankenkaſſengeneralver-
ammlung. Eine Beſchwerde über Unre a hgteten in der
ad h chen alnere wurde den dort beſchäftigten Kollegen

zur Regelung überwieſen. Nachdem Kollege Lepitz aufforderte,
auch im neuen d re für unſere Jdeen kräftig zu agitieren,
wurde die gut beſuchte Verſammlung geſchloſſen. R. R

e H.Eing. 24. Dez.
Gewerkſchaftskartell Weißenfels.

„Jn der Sitzung am 18. Dezember wurden die Vorarbeiten
ür die rei enzählung, die im Januar ſtattfindet, dem
orſtand übertragen. Die Abrechnunng vom Portrag Laube

ergiebt einen Ueberſchuß von 13.25 Mk. Für die ausſtändigen
Weber in Meerane werden 50 Mk. bewilligt. Jm Ver-
ſchiedenen berichtet der Delegierte der Kürſchner, daß die Haus-
induſtrie in ihrem Gewerbe abgeſchafft, mithin die Differenzbeſeitigt iſt. Weiter wird beſchloſſen, Sonnabend, den
10. Januar in der Reichskrone einen Unterhaltungsabend ſtatt
inden zu laſſen, zu welchem die beliebte humoriſtiſche Geſell
ha t e engagiert iſt. Der Eintrittspreis wird auf

feſtgeſetzt.Die Präſengtſſte ergiebt 19 Delegierte, 3 fehlen entſchuldigt,

1 unentſchuldigt. L.Gewerkſchaftskartell Bitterfeld.
Jn der Fang vom 18. Dezember, bei der nur 2 Delegierte

fehlten, gab der Vorſitzende den VorſtandsBericht für die Dauer
ſeiner nicht ein volles Jahr erfüllenden Amtsführung. Daraus
iſt zu erſehen, daß in dieſem Jahre kein Streik am Orte vor-
gekommen iſt. Dem Kartell waren angeſchloſſen folgende Ge
werkſchaften Die Töpfer, Fabrikarbeiter-Bitterfeld, Maſchiniſten
und Heizer-Bitterfeld, Böttcher, Schneider, olzarbeiter, etall
arbeiter, Maſchiniſten u. n r FabrikarbeiterGreppin.
Neu gegründet wurden die Maler und de trfe undFabritarbeiter Sandersdorf Außerhalb des Hartells befinden
ich die Maurer, welche ſich hoffentlich im nächſten Jahre dem

Kartell anſchließen. Mai Ver Zumlungen wurden in Bitter-
feld, wo ſie ziemlich gut beſucht war, und in wo
ſie ſchlecht beſucht war, abgehalten weiter wurden wiſſenſchaft
liche Verſammlungen abgehalten. Die Einigung mit den Frei-
en en bei der Gewerbegerichtsangelegenheit wurde von den

reiſinnigen abgelehnt. Weiter wurde die Gründung eines Aus
kunftsbureaus abgelehnt.

Den Bericht des Kaſſierers gab Koll. g. er. Die Einnahmebelief ſich auf 677.30 Mk. und ar. ger von 1901
37.06 Mk., Beiträge von Gewerkſchaften 88.60 Mk. Verſamm-
lungen 71 Mk., Vergnügungen 245.49 Mk., Dekorationsleihung
20 Mk., Maiwertzeichen 49.60 Mk. Kartellmarken, 72 Stück ver-
kauft, 7.20 Mk., Kranzſpende an Swienty 9.50 Mk., Geliehene

zurück 22 Mk. Protokoll z. Gewerkſchaftskongreß
3.80 Mk., Sammlung für Gen. Blum 123.05 Mk. Gegenüber
ſtand eine Ausgabe von 674.69 Mk. und zwar Referate 91 Mk.,
Anoncen 49.50 Mk., Monatshefte 6.75 Mk., Vergnügungen
304.42 Mk., An Gen. Blum abgeliefert 123 Mk., Notſtands-
pnterſtügung 10 Mk., Kranzſpenden und Delegation 7.50 Mk.,
Protokoll v. Gewerkſchaftskon e 4 Mk., Sonſtige Rechnungen
78.52 Mk. Mithin iſt ein Kaſſenbeſtand von 2.61 Mk. vorhanden.
Nachdem die Reviſoren die Kaſſe als richtig befunden erklärten,
wurde Decharge erteilt.

Zum 1. Vorſitzenden wurde hierauf wieder Guſtav Blum(Tvpfer, zum 2. Vorſitzenden und Schriftführer Ferdinand
Panzner (Dachdecker) und zum Kaſſierer wurde Kollege
Zieger gewählt.

um 5. Punkt wurde beſchloſſen, den Meeraner Webern
15 Mk. zu ſchicken, und Liſten zirkulieren zu laſſen.

um Punkt Arbeitsloſenzählung wurde eine Kommiſſion von
7 Mann gewählt.

Unter Verſchiedenem gingen verſchiedene Anträge ein; zwei
derſelben wurden an ihre Organiſation arüverwisſen, die
andern wurden angenommen. Es ſind folgende: 1. Von Frl.
Altmann einen Vortrag halten zu gſſer: 2. die Maurer wieder
an das Gewerkſchaftskartell anzuſchließen 8. eine Proteſtver
ſammlung zur Zollvorlage einzuberufen. Darauf Schluß der
Sitzung 22 Uhr. (Eing. 24. Dez.) F. P.

Sandersdorf bei Bitterfeld.
Am 25. Dezember fand hier eine ſtarkbeſuchte Verſammlung

im Polkaſchen Gaſthofe ſtatt. Es waren trotz des ſchlechten
Wetters Freunde und Genoſſen aus Zörbig, d Bitter
feld und Genoſſe Günther- refemgegend erſchienen.rierte über das Thema Liebe und Gerechtigkeit. Jn
ſeinem 1 ſtündigen Vortrage legte er die gegenwärtige poli
tiſche Lage und die jüngſten Vorgänge klar. betonte, daß
die Arbeitgeber, wenn ſie Liebe zu den Arbeitern hätten, ihnen
das geſetzlich gewährleiſtete Koalitionsrecht nicht verkümmern
dürften. Der Arbeiter könne nur durch Eintritt in die Or
aniſation ſeine Lage verbeſſern. Nachdem Redner noch dieAnweſenden aufgefordert hatte, auf das Halleſche Volksblatt zu

abonnieren, da dieſes allein die Intereſſen der Arbeiter ver
trete, ſchloß der Vorſitzende mit einem freudig aufgenommenen
Hoch auf die Sozialdemokratie die Verſammlung. R.

Wehlitz.
Am Sonntag, den 20. Dezember, fand eine MitgliederVer

ſammlung des Sozial demokratiſchen Vereins Merſe-
burg-Querfurt, Diſtrikt Wehlitz, ſtatt. Genoſſe Betzold-
Schkeuditz las einige Artikel aus der Broſchüre „Das Buch der
a weite vor, die mit regem Anteil aufgenommen wurden.

nter Verſchiedenes gab der Vorſitzende bekannt, daß über
unſer Lokal. den Gaſthof zu Wehlitz, vom Landratsamt Merſe
burg der Militärboykott verhängt worden iſt. Ferner wurde
das Schkeuditzer Krankenkaſſenweſen diskutiert. Gena e Betzold
ab hierüber Aufklärung. Weiter wurde aus der Mitte derKerſammlung ein trag geſtellt, einen Arbeitergeſangverein

am Orte zu gründen. Eine Kommiſſion von ſieben Mann
wurde beauftragt, die weiteren Vorarbeiten zu treffen. Zum
Schluß wurde vom Genoſſen Hordorf angefragt, ob für
nächſten Monat die Mitglieder- Verſammlung ausfallen ſoll, um
am 25. r 1903 eine öffentliche Volks- Verſammlung abzu
halten. Die Verſammlung ſtimmte der Abhaltung der Volks
Verſammlung zu. Hierauf wurde die gutbeſuchte
geſchloſſen. Eingeg. 23. 12. 02.
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Berlin. Ein ſaubexer Armenvater. Am ider Mo tereibeſiter Shln wegen vollendeter
chter N g vor der aanne des Landgeri

war zum Mitglied der Armenkommiſſion erwählt und
ve worden und galt ſomit als mittelbarer Stgatsbeamter.

m April wurde ihm vom Armenkommiſſions Vorſteher der
uftrag, ſich nach den Verhältniſſen einer Witwe B. zu erkun
igen, welche um eine Unterſtützung in Höhe von 10 M. einge

war. Göthling ſtattete der Frau, die er allein in derung antraf, einen Beſuch ab. Nach Erledigung der dienſ
lichen Angelegenheit drückte er der e ein arhſtue in di

d und wurde zudringlich. Die Frau will es ſich ledigli
haben gefallen laſſen, weil ſie befürchtete, ſonſt die nachgeſuchtePptering nicht zu erhalten. Dieſe wurde ihr dann a 5 zu
teil. Nach kurzer Zeit wiederholte ſie ihr Geſuch und wiederum
5 öthling die ausſchlaggebenden Ermittelungen vornehmen.

ſtattete der Witwe B. zweimal einen Beſuch ab, konnte ſeine
unlauteren Annähernngsverſuche aber nicht zur Ausführung
bringen, z die Frau ihren zeigen Knaben nicht von ihrer
Seite ließ. Nun wurde das Unterſtützungsgeſijch der Frau abgut worauf ſie gegen Göthling Anzeige erſtattete. Buch

ie Verhandlung, die bei verſchloſſenen Thüren ſtattfand, wurde
die Schuld des Angeklagten erwieſen. Der Gerichtshof ver
Pgtane den Angeklagten zu einer Gefängnisſtrafe von ſechs

ochen.
Rheydt. Eiſenbahnunfall. Eine Rangiermgſchine fuhr

auf dem Bahnhofe dem von Erkelenz kommenden Perſonenzug
in die Flanke. Einige Perſonenwagen ſtürzten um. Die in
denſelben befindlichen Paſſagiere ſind zum Teil ſchwer verletzt.
Glücklicherweiſe war der Zug nicht ſtark beſetzt.

M. Gladbach. Zugzuſammenſto Sonntag morgen
fuhr ein Güterzug auf den von Krefeld kommenden Perſonen
42 758. Drei Perſonenwagen wurden zertrümmert, der Material
chaden iſt ſehr erheblich.

Vermiſchtes.
Ein heiteres Vorkommnis trug ſich vor einigen Tagen

im Juſtizgebäude von Köln zu. Ein Bauersmann trat an
einen Herrn heran mit den Worten: „Saat Hähr, künnt Jhr
mer nit ſage, wo he die Meineide geleiß wähde Wie meinen
Sie entgegnete der Angeredete. „Wo die Meineide geleiß
wähde, meinen ich.“ „Dann laſſen Sie doch einmal Jhre Vor-
ladung ſehen“, ſagte der Herr. Unſer Bäuerlein zog einen Zettel
heraus, und als er ihn entfaltete, ergab ſich, daß der Landmann
einen Manifeſtationseid zu leiſten hatte.

Ein aus der Kirche ausgeſperrter Pfarrer. Jm un
gariſchen Städtchen Szaß Hermany haben die Gemeindemit-
za per an den Miniſterpräſidenten ein Telegramm gerichtet, in
em ſie mitteilen, daß ſie die Kirche geſperrt ehe und ihren

Pfarrer nicht mehr hineinlaſſen; zugleich bitten ſie den Miniſter
präſidenten, ihnen Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. Zwiſchen
der Bevölkerung der erwähnten Ortſchaft und dem Geiſtlichen
Alexander Dogar beſteht bereits ſeit Jahresfriſt ein e
Kampf; das Verhältnis wurde jedoch ein unerträgliches, ſeitdem
der Pfarrer einen ſeiner Gläubiger in der Kirche thätlich inſultierte.
Die Gemeinde wandte ſich nun an den Metropoliten mit der Bitte,
den Pfarrer ſeines Amtes zu entheben, erhielt aber keine Ant
wort. Infolgedeſſen ließ das Presbyterium die Kirchenthür ab
ſperren, welche der Pfarrer durch einen Schloſſer aber wieder
öffnen ließ. Daraufhin ließ das Presbyterium die Kirche aber
mals abitgpren und verſtändigte hiervon ſowohl den Metropoliten
wie den Miniſterpräſidenten.

„Glücklich iſt, wer er gent Vor einigen Tagen
hat in Goslar, wie man der Frankf. t mitteilt, eine Theater
Vorſtellung ſtattgefunden, deren Zettel eine nicht alltägliche
Mitteilung enthielt. Hier iſt er:

Theater i. Goslar, Kaiferſaal.
Mittwoch, den 17. Dezember 1902:

Letzte Abonnementsvorſtellung: Die Fledermaus.
Operette in drei Akten von Joh. Strauß.

Die geehrten Beſucher der am Mittwoch ſtattfindenden
läubiger- Verſammlung

zahlen an der Kaſſe nur gf
50 Pfg.

Dieſe Verbindung von Theater- Aufführung und Gläubiger-
rrmminng erklärt ſich auf folgende Weiſe: Jn Goslar iſt
die Firma Chr. Künnecke in Konkurs geraten. An tauſend
Gläubiger beweinen etwa zwei Drittel ihrer Forderungen. Die
Gläubiger- Verſammlung fand nun in einem Lokal ſtatt, das
abends von einer Operettengeſellſchaft benutzt werden ſollte,
und dieſer Umſtand hat den ſehr findigen Theaterdirektor ver
anlaßt, „für die geehrten Beſucher der Gläubiger- Verſammlung
den Eintrittspreis von 1.50 M. auf 50 Pfg. herabzuſetzen“, alſo
ihnen den Vorzug der zu erwartenden Konkursquote einzuräumen! Die Aufführung der Fledermaus war ja aug de-
ſonders für dieſen Zweck geeignet, ſchon des ſchönen Liedes
wegen Glücklich iſt, wer vergißt, was nicht mehr zu ändern iſt

Alles ſchon dageweſen. Daß Kronprinzeſſinnen die
eheliche Gemeinſchaft aufgeben und es bis zur Scheidung
treiben, iſt nichts Unerhörtes. Die ſaſiiche Kronprinzeſſin hateine Vorgängerin, auch eine Prinzeſſin aus deutſchem denen

ſtamme, von reinſtem Geblüt und frömmſter Erziehung, Karoline
von Fran ſchweig, die am 8. April 1795 an ihren Vetter, den
ſpäteren Georg IV., König von Großbritannien und Hannover,
verkuppelt wurde. Georg war ein Wüſtling, dem nichts fremder
war, als die Heiligkeit der Ehe. Schon nach der Geburt des
erſten Kindes, eines Mädchens, trennten ſich die Ehegatten im
Jahre 1796. Die Prinzeſſin verließ England, hielt ſich, umgebenvon lumpigen Spionen, und niedrigen Läſterzungen, meſſt in

auf. Die Mehrheit des engliſchen Volkes ſtand mit
einen Sympathien auf der Seite der landesfremden Prinzeſſin
und nahm entſchieden Partei gegen den Kronprinzen und ſpäteren
Regenten. Er war Attentaten und rege ausgeſetzt.
Georg IV. ſtellte an ſeine Frau, nach Georg II. ihres Schwieger
vaters Tode, die Forderung ſich künftig des Namens und

einer Königin von England zu enthalten und nie nach
gland zurückzukehren. Sie verachtete dieſe Befehle und zog

unter dem Jubel des Volkes wie in einem Triumphzuye in
London ein. Es wurde nun von dem Hauſe der Lords gegen
die Königin auf Grund eines gänzlich unzureichenden Materials
der Prozeß wegen Ehebruchs eingeleitet. Lord Brvugham ver
teidigte die Königin in ſo durchſchlagender Weiſe, daß der König
den Prozeß verlor und Karoline als Königin in London ver
blieb. Von der Teilnahme an der Krönung wurde ſie aber ge
waltſam zurückgewieſen; ſie ſtarb ein Jahr nach der Krönung
am 7. Auguſt 1821. Jhre einzige Tochter iſt die Mutter des

t regierenden Königs der Belgier.
Die Humberts ſind in Paris eingetroffen. Ueber ihre

Ankunft wird aus Paris gemeldet: Bei der Ankunſt auf dem
Güterbahnhofe der Pariſer Orleansbahn verließen bei ſtrömen-
dem Regen zwiſchen zwei Reihen von Schutzleuten zuerſt die
männlichen, darauf die weiblichen Mitglieder der Familie den
Schlafwagen. Der Chef der Sicherheitspolizei Hamard über
nahm binnen einer Minute vom Kommiſſar Hennion die Aus
eernggaptere Als Zuſchauer hatten ſich nur etwa hundert

ournaliſten eingefunden. Eva Humbert bat zu geſtatten, die die Zelle ihrer Mutter teile. Dem Wunſche wurde ges
entſprochen, dagegen erhielt Eva eine beſſer ausgeſtattete Zelle.

Bei einem Eiſenbahnzuſammenſtoſßt in der Nähe von
London (Kanada) wurden 25 Perſonen getötet und 80 ver
lezt. Der Grand Trunk Chikago Expreß in voller
auf den Güterzug auf, der aus der entgegengeſetzten
kam. r Erpreß war mit Reiſenden überfüllt. die, n
ſie die Weihnachtsfeiertage auswärts verlebt hatten, n
zuritake ren

Frankf.

ach

tg. wird aus Newyork gemeldet: Der Kouri 4erſammlung ug machte 40 Meilen natürlich a ed.)

B Unglück trug ſich frühmorgens in m de
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n vor dem Kadi. Im Berliner Tageb
bekannte Theaterdi dermJ Setülcton dietitel ber bie Veermn dr gr ae

xd. Dos Unglück Vom J
ſtellers in Wanſtead zu Sozic

W Vrgt Zreig der
ngetragen in305 betrigt derlicht, auf welche Maximilian Harden in ſeiner Reichspoſt Zeitr

kun das ſchärfſte geantwortet hatte. Sudermann hatte ohne Bbaren le Eiligeres zu thun, als Harden beim nd 85 v. t nes o nnter
Das Kleine Journal teilt nun mit, die Staats Poſtillon. Soeben erſcheint mer 26,anwa ſt habe den Antrag des Herrn Sudermann, gegen die ußnummer des 22. Jabraangs „Michl“ ver

8777 den ein Verfahren wegen ng Sudermanns le den Spping vom alten neue Jahr und träumt da
leiten abgelehnt und Herrn Sudermenn auf den Weg Da il und in tauſend einen Sylveſtertraum.der ge verwieſen, den dieſer nunmehr beſchritten habe. s lußbild den Kampf mit der g.

O en m Biederer er mas ramponiert gewordenen Vrgh an n die r Ziutghet
n Wohnhaus in aler euchtung. te: icheVon einer kaum glaublich klingenden Erfind wird Sylveſtertraum. z lo r 8:

aus e hgebaut haben,
elektriſche Kraft umzuwandeln vermag.

Stadt Theater.
Die R

komponiſten hat ſich
en ein dauerndes Heimatsrecht geſichert.

Die Hauptrolle hatte F
und darſtelleriſcher Hinſicht Anerkennenswertes leiſt

Der Jngenieur Caſſivo ſoll einen Motor
er die Sonnenſtrahlen und ſie in

imentstochter. Komiſche Oper von Donizetti. Aus
der nzahl des unendlich fruchtbaren italieniſchen Opern

die Regimentstochter auf d deutſchen

ie geſtrige e t ihrung kann im allgemeinen als gelungen bezeichnet werde. wert, für den ſie bei unſeren Zeitungsträgern zu haben iſt.

rl. von Boer inne, die in geſanglicher
ete.

ringt der Süddeutſche Po a. tiefempfundene
zählungen von Leopold Jacoby, deſſen Todestag ſich am
20. Dezember zum ſiebentenmale jährte. Auch meldet eine
„Bekanntmachung“, daß der Redakteur Ernſt Maximin zu
300“ Mark Geldſtrafe verurteilt wurde, weil er den bekannten
Bergverwalter Treptow in Zwickau ſchmählich beleidigte. Die
Nummer bietet des Jntereſſanten alſo viel und iſt den Nickel

a

mehr Keckheit im Auftreten wäre allerdings am Pla geweſen Setzte Nachrichten
Jm zweiten Akte ſang Frl. von Boer die ſchwierigen Varationen Wvon Proch; leider ließ geſtern die Stimme der Dame die Friſche
vermiſſen, die man von ihr in ſonſtigen Rollen gewohnt iſt.
Herr Bran des ſpielte und ſang den alten Sergeant Sulpiz

Auch Herr Gruſelli war alswie immer ausgezeichnet.
ie übrigen Rollen waren befriedigend be-Tonio nicht übel.

ſetzt. Die muſikaliſche Leitung hatte Herr Kapellmeiſter Fd
mann.

Litteratur.
Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Dietz' Verlag) iſt ſoeben

das 13. Heft des 21. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt
des es heben wir hervor: Soziale Theologie. Jmperia-
liſtiſche Politik. Von M. Beer. Ueber Poeſie. Von Hermann
Gorter (Buſſum). Die Baugewerbeinſpektion. Von G. Heinke.
D Tolſtois Weltanſchauung und ihre Entwicklung. Von Dr.
Salomea Perlmutter. Gewerkſchaft und Krankenverſicheruag.
Von Georg Röſſing, Nürnberg. Sozialpolitiſche Umſchau.
Von Emanuel Wurm. Litterariſche Rundſchau: Dreyhoff, Dr.
Rud., Das deutiche Reichsarbeitsamt.

ie Neue Zeit erſcheint wöchentlich einmal und iſt durch alle
Buchhandlungen, Poſtanſtalten und Kolporteure zum Preiſe von
Mk. 3.25 pro Quartal zu beziehen. Jn der Zeitungspreisliſte
der Poſtanſtalten iſt die Neue Zeit unter Nr. 5389 eingetragen,
jedoch kann dieſelbe bei der Poſt nur pro Quartal abonniert
werden. Das einzelne Heft koſtet 25 Pfennige.

Probenummern ſtehen jederzeit zur Verfügung.
Die Neujahrsnummer des Wahren Jakob iſt ſoeben
chienen. Das vorderſeitige farbige Bild „Wie Michel

von ſeinen beſten Freunden liebevoll zum neuen
Jahre beglückwünſcht wird“ iſt eine derbe Jlluſtration
des Verhältniſſes zwiſchen dem deutſchen Volk und den Zoll
wucherparteien. Der durch die Annahme des Zolltarifs herbei-
geführten politiſchen Situation ſind eine ganze Anzahl Bei-
träge gewidmet, ſo das zweite farbige Bild „Parade“, dieBilder „Jn der Hexrenküche „Eine ſchwere Laſt“, „Selbſt-
erkenntnis“, die Gedichte „Der vierzehnte Dezember“. „Blick
in die Zukunft „Auch ein Sitzungsbericht. und die Feuilletons
„Heitſperre“, „Briefe moderner Dunkelmänner“ und v. Arnim
Schnodderheim an v. Below-Pleitenburg“. Hinter der Mauer
betitelt ſich eine Sylveſterſkizze von Karl Düker; das Gedicht
„Ehre, dem Ehre gebührt“ und das Bild „Fader Stoff be
handeln den Jahreswechſel ſatiriſch. Außerdem enthält die
Nummer noch „Moderne Ueber-Bauerregeln für das Jahr
1903“ ſowie zahlreiche den verſchiedenſten politiſchen und ſozialen
Vorgängen gewidmete Beiträge. Der Preis der 12 Seiten
ſtarken Nummer iſt 10 Pfennig. ſendergy

Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Intereſſen der Ar-beiterinnen (Stuttgart, t Verlag) iſt uns ſoeben die Nr. 1
des 13. Jahrgangs zugegangen. Aus dem Jnhalt dieſer Nummer
heben wir hervor Einladung zum Abonnement. Die Menge
thut es! Rückblick auf die Geſchichte der proletariſchen
Frauenbewegung in Jtalien. Die erſten Anfänge der proleta-
riſchen Frauenbewegung in Jtalien. Von Dr. Robert Michels.Frauen als Arßeiter in Thongruben. Von Luiſe Zietz.
Von der ſchweizeriſchen Arbeiterinnenbewegung. Von D.Z. Aus

StadtTheater in Halle a. S.
Direktion M. Richards.

Mittwoch den 31. 7 1902
abends 75 Uhr:

105. Vorſt. i. Ab. 69. Vorſt. i. F.-A.
1. Viertel. Farbe weiß.Miß Hobbs.
Luſtſpiel in 3 Akten von Jérome.

Donnerstag den 1. Januar 1903
nach. 3/2 Uhr. Zu ermäß. Preiſen:

Der geſtiefelte Kater.
Weihnachtsmärchen mit Geſang und
Tanz in 6 Bildern von C. A. Görner.

Abends 7/2
106. Vorſt. i. Ab. 37. Vorſt. auß. F.Ab.

2. Viertel.
Die Fledermaus.

Walhalla Theater.

Berlin, 30. Dez. Die Situation in Marokko wird in Madrid
als ſehr ernſt angeſehen. Nach einem Telegramm des B. T.
gehen hente nacht mehrere Bataillone nach Cadix, Malaga und
Algeſiras ab. Weitere Truppen ſind bereitgeſtellt, die beurlaubten
Offiziere einberufen.

Bareelona, 30. Dez. Die Hafen und Eiſenbahnarbeiter
ſind in Ausſtand getreten; man fürchtet, daß der Streik einen
großen Rückſchlag auf das geſamte Geſchäftsleben ausüben
werde.

Riga, 30. Dez. 50 Schiffer, meiſt Familienväter aus dem
benachbarten Stranddörfern, wurden auf der Oſtſee vom letzten
Sturme überraſcht und ertranken.

Zürich, 30. Dez. Am 1. Weihnachtsfeiertag beſtiegen fünf
Touriſten den Toedi und ſind ſeitdem verſchwunden. Alle
Nachforſchungen waren bisher erfolglos. Jn den Bergen
herrſchen furchtbare Schneeſtürwe.

Zriefkaſten.
Rob. H. Laſſen Sie ſich doch nicht düpieren! Der Gen.

Anzeiger ſpricht nur von 40000 Auflage, nicht von 40000
Abonnenten. Das iſt ein großer Unterſchied. Unſer Volks-
blatt hat ſchon mehr als einmal ſo hohe „Auflagen' gedruckt,
um den Wünſchen ſeiner auswärtigen Freunde nach Agitations-
nummera gerecht werden zu können. Es fällt uns aber gar
nicht ein, dann mit 40000 Auflage“ und „es iſt erreicht“ zu
renommieren. Das Manöver des GeneralAnzeigers grenzt
an unlauteren Wettbewerb. An wirklich feſten Abonnenten
iſt das Volksblatt dem Gen.-Anz. vielleicht noch über.

Streitende. Die deutſche Reichsangehörigkeit beſitzt, wer
durch Geburt Staatsangehöriger irgend eines deutſchen Bundes
ſtaates iſt, oder wer als Ausländer die Staatsangehörigkeit
irgend eines deutſchen Bundesſtaats erworben hat. Zur Reichs
tagswahl genügt dieſe Reichs angehörigkeit. Der Badenſer,
Sachſe, Oldenburger, Heſſe, Baier 2c. kann demnach zur Reichs
tagswahl auch in Preußen wählen. Zur Teilnahme an der
Landtagswahl berechtigt dagegen nur die Staatszugehörig-
keit des Landes, in dem man wählen will.

E. W. 20. Nach 8 1410 des Bürgerlichen Geſetzbuchs ſind
die Sachen der Frau für Schulden des Mannes nicht pfänd-
bar. Gütertrennung wird beim Amtsgericht beantragt. Das
kann vor und während der Ehe geſchehen; am beſten geſchieht
es aber vor der Verheiratung.

Korreſpondent Luckenau. Den Bericht von Streckau in
der von Jhnen gewünſchten Form zu bringen, war nicht angängig. Man kann es einem Dirigenten nicht gut verwehren,
daß er auch andere Geſangvereine leitet.

Staudesamtliche Nachrichte.
Halle (Süd, Steinweg 2), 29. Dezember.

Aufgeboten: Schuhmacher Lorenz und Anna Meinhardt
(Unterberg 2 und Saalberg 20). Arbeiter Schaaf und Eliſe

ter 44 2 r nem alle iheſchließungen: Arbeiter Rappſilber und Lina Se Lanſman des z id Marie n
Chemnitz und Gr. Brauhausſtraße 8). Modelltiſchler Schmidt

und Anna Lutze (Götheſtr. 3 und Liebenauerſtr. 11). Maurer
Köhler und Friederike Fiedler Ludwigſtraße 15).

boren: Aſſiſtenten Theile T. (Jakobſtraße 1). Arbeiter
e T. (Reide urgerſtraße 8). Arbeiter Arnold T. Ludwig
ße 9. Arbeiter Eberhardt T. (Gerberſtraße 9). Rangierer

T. a hringerſtraße 23). Kaufmann Borges S. (Anker
ſtraße 11). Kaufmann Marunski S. (Klinit). Schloſſer Biſchoff
S. Euckengaſſe 8). Schuhmachermeiſter Slawik T. (Tauben-
ſtraße 28 Fegrer Ken che T. (Thomaſiusſtraße Klempner-
meiſter Block S. (Gr. Klausſtraße 5). Feuerwehrmann Traut
mann S. (Krauſenſtraße 17). Poſtboten Reuter T. (Tauben

aße 83). Oberpoſtpraktikanten Röding T. (Fürſtenthal 9).
uwelier Kottmann S. Leipzigerſtraße 64).Geſtorben: Witwe Roſghe, 75 J. (Glauchaerſtraße 47).

Gärtner Böhme, 43 J. (Klinik). Arbeiter Ohme, 19 J. (Eliſa
bethKrankenhaus). Kaufmann Siegel, 54 J. (Bergmannstroſt).
Schneiders Bammert S., 4 W. (Sophienſtraße 3). Dienſtmanns
Feng T., 2 M. J n r 4). Bremſers Höbbel S., 1 J.
Eandsbergerſtraße 64). Boten Schmidt T., 1 J. (Pulverweiden 9).
Arbeiters Steinthal T., 2 W. (Thorſtraße 31.) Verwalter Bohn
ſtedt, 53 J. Schwetſchkeſtraße 29). hereſe Schirm, 81 J.
(Siechenhausſtiftung). Arbeiter Scarbata, 48 J.

Aufgebot Halle e r 38), 27. Dez.
ufgeboten: Lehrer Schlegel und Eliſabeth Huhold (Leipzig.und Göbenſtraße 83). Arbeiter Lüttig und Margarete Claus

(Weißenburgſtraße 2 und Dölauerſtraße 6). Schaffner Frenzel
n inna Wunderlich (Große Goſenſtraße 25 und Mühl-

eg 12).
s v ungen: Diakon Preckwinckel und Anna Kunad

(Gütchenſtraße 15 u. Robert Franzſtraße 2). a Schwarz
und Elſa Marquardt (Lübeck und Friedrichſtraße 39). Kauf
mann Kieſchnick und Marie Schubert (Burgſtraße 69 und 47).
Sattler Körner und Elſa Wachtel (Große Goſenſtraße 3 und
Königsberg 5). Schloſſer Roſt und Bertha Helmsdorf Leſſing-
ſtraße 3). Parche und Martha Werner (Sarſtedt
und Wittekindſtraße 45). Schriftſetzer Schulz und Margarete
Rötzſcher (Brandenburgerſtraße 8 und Wörthſtraße 108).
Schloſſer Henze und Minna Möbius (Advokatenweg 23 und
e Arheitcz Kppicrnagel S. (rchendorfftegt

eboren: Arbeiter Kupfernagel S. (Eichendorffſtraße 35).Arbeiter Müller T. (Burgſtraße 57). Arbeiter Mit S. (Gr.
Brunnenſtraße 52). Arbeiter Kern S. (Wörthſtr. 11). Stations
gehilfen Ulrichs T. (Hordorferſtraße 7). Feilenhauer Repert T.
(Große Wallſtraße 3). Schneider Herrmann S. (Branden-
rer ſaße 1). Schneidermeiſter Schleifert S. (Reilſtr. 124).
Lokomotivführer Apelt S. (Leſſingſtraße 38). Maler Zehler S.
(Triftſtraße 35). Schloſſer Schneider T. (Leſſingſtraße 29.
Geſchirrführer Sondershauſen T. (Fleiſcherſtraße 39). Arbeiter
Braune T. (Körnerſtraße 63). Maler Seevers S. Richard
Wagnerſtraße 15). Arbeiter Klauß S. (Wittekindſtraße 19).

Geſtorben: Witwe Hartmann, 84 J. (Blumenkhalſtraße 25).
Malers Braune S., 7 M. Geiſtſtraße 54). Zimmermanns
Scheibner T., 4 J, (Brachwitzerſtraße 6). Privatmann Anſinn,
69 J., Harz 15). Agenten Fiſcher T., 7. M. (Körnerſtraße 12).
Geſchirrführers Kabiſch S., 2J. (Gr. Goſenſtraße 28). Rentiere
Stark, 68 J. CLaurentiusſtraße 17).

29. Dezember.
Eheſchließzung: Arbeiter Becker und Anna Pfeifer (Trift

ſtrafe 7 und en urgürgße 14).
eboren Arbeiter Pölſing S. (Trothaerſtraße 48). Auf-

eher T. dere 3). Handelsmann Deutſchein S. (Fleiſcherſtraße 3). Bremſer Große T. (Zietenſtraße 1).
Glasſchreiber Reich S. (Gütchenſtraße 14). Wagenführer Arndt
S. Fritz Reuterſtraße 3). Kellner Schmidt S. (Brandenburger
ſag Schuhmachermeiſter Großmann S. (Bernburger-
traße 21.

eſtorben: Witwe Bolt, 84 J. (Karlſtraße 20).

Quittung.
2.47 Mk. von der roten Kindtaufe in Bruckdorf zum Wahl-

fonds durch Albrecht. Gr.Zum ZentralAgitationsfonds durch Krüger Wittenberg 4.60

Mark erhalten. G. Schmidt.Kl.-Wittenberg-Pieſteritz. Auf Liſten gingen ein: Liſte
Nr. 51 4.80, 52 3.20, 54 4.00, 55 6.35, 56 6.05.

Karl Krüger, Kaſſierer,
Zeitz. Zum Reichstagswahlfonds gingen ein: Von den

Reichstreuen 92 Pfg. A. Leopoldt.
Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen

tags von 9 1 und 4--8 Uhr. Auswärtigen An
fragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Zis 9 Uhr abends
bleibt am 31. Dezember mein Geschäft geöftnet.

Reizende Neuheiten in

Sylvesterscherzen, Glücksnüssen, Neujahrskarten.

G. F. Ritter, 90.
Leipzigerstrasse

THEATERS
Riebechpſatz och ſode a ſſougihs hoh.

Nur noch 2 Tage:
Der brillante Welhnachtsspielplan.

mit ihrer urkom.Hokasehl Iruppe Ausſt.Pantom.:

„Ein fideles Gefängnis“.
Allabendlich jubelnder Beifall!

Ihe lumar Irio irre
u. das b Pracht- Programm.

Anfangs Uhr. Ende geg. I1 Uhr.

Mittwoche Schlachte Feſt.
Joh. Vischer,

Große Goſenſtraße 7.

Direktion: Riehard Hubert.
Zum vorletzten Male:

Das große

Weihnachts-
Programm.

Glüeksofferte! Zu einem größeren
LotterieGeſellſchaftsſpiele von ca. 100
verſchiedenen Nummern werden noch
Mitſpieler geſucht. Geringe Beiträge.

unten wollen ihre genaue Adreſſe
unter V. H. 267 in d. Exp. d. Bl. niederl.,
worauf Näheres erfolgt.

nach Maß für Mar
einen letot nach

man es doch

7 W rreſten hergeſtellt einen Anzuk 228 3
aMark 22 eine gute dauer-

e Hoſe nach Maß für Mk.
.50 erhält, tadelloſer Sitz und
ute Zuthaten garantiert.Kester- Hanälung

G. Paul
roße Alrichſtr. 21

Eckhaus, Seiteneingang part.

5 hre chlich fiel ſerzanl In Germania KRenjahrs n.
billig mu

en S Afiſch 25 u.
nden, s empfiehlt in großer Auswahlu Raſſen vo S per hen N. Morgner, Advokatenweg 21.

e er L e ſte 4
Wihkarten e J Advokatenweg o0.

Dr. med. Blau'“s Ratgeber30

toff 40 Dir Volle Gänſe. W Zum
Maß für

Hochachtend Julius Rosenbaum,
Barbier u. ſtaatl. gepküft. Heilgehilfe.

Allen Freunden und Bekannten ſowie
unſerer werten Kundſchaft zum neuen
Jahre die

herzlichſten Glückwünſche
Kart Kämpfe und Frau,

Zeitz, Kaiſer Wilhelmſtraße 26.

Familienglück
ſendet für 50 Pfg.

Clefanten“.
Mein Barbiergerehäſt befindet ſich Seinen werten Gäſten, Freunden u. Hygienischer Schutz,
etzt: Richard Wagnerſtraße 36. Bekannten fröhliches Dtzd. 50 Pf., 1, 2, 3,4, 5, 6 Mk.

ich beſtens empfehlend zeichne Prosit Neujahr rmäßigung für Unbemittelte.
ochachtend GummiwarenhausKarl Hennig und Frau. GreenSylveſter u Neujahr dskar Aschner, Feäe 40

gr. Familienabeng
und Chriſtbaumverlofung.

Hierzu ladet freundlichſt ein

Anfichtspofſtkarten
in großer Ausw in der

Volksbuchhandlung.er Obige.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GendſſenſchaftsBüchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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